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GH hundert Jahre, nachdem Woldemar II. (1219) 
feſtern Fuß auf Ehſtlands Kuͤſte geſetzt und an der Stelle der 
Altern Daͤnenburg Lindaniſſe das ſchnell aufbluͤhende Reval ge⸗ 
gruͤndet hatte, finden wir, unter den ſtets ſich wiederholenden 
Nachrichten von Aufruhr und Krieg, von grauſamen Mord⸗ 
thaten und Alles verheerenden Raubzuͤgen, in den Chroniken 
unſerer Provinzen die erfreuliche Kunde von der Gruͤndung einer 
Schule zu Reval. 

Erich I;, mit dem Beinamen Menved, König von 
Dänemark (1268-1319), iſt es, dem die Errichtung dieſer aͤlteſten 
Schulanſtalt in unſern Oſtſeeprovinzen zugeſchrieben wird. 7) 
Obgleich vielfach durch die Untreue ſeiner Unterthanen, durch den 
hierarchiſchen Ehrgeiz der Erzbiſchoͤfe Grand und ſpaͤter Es ger 
Juel, durch die Habſucht ſeines boͤswilligen Bruders, des 
Herzogs Chriſtoph, durch die vielen Kriege, in die ihn feines 
Vaters Ermordung, die Noth ſeiner auswaͤrtigen Lehnsfuͤrſten 
und die Zwietracht ſeiner Schwaͤger verwickelten, in Anſpruch 


1) Hiden Ehſt⸗, Lyf⸗ und Lettlaͤndiſche Geſchichte, her: 
ausg. von Dr. C. E. Napiersky S. 148. — Kelch Lieflaͤn⸗ 
laͤndiſche Hiſtoria S. 109. — Arndt Lieflaͤndiſche Chronik 

h. 2. S. 81. — Gadebuſch Lieflaͤndiſche Jahrbuͤcher Th. 1. 
Abſch. 1. S. 397. - 
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genommen und in feinen Regierungsabſichten gehindert, war 
dieſer Fuͤrſt nicht bloß fuͤr das Wohl und die Macht ſeines 
Stammlandes bedacht, ſondern ſeine Sorge erſtreckte ſich auch 
auf das entferntere Ehſtland, das ihm feſtere Begruͤndung der 
Verfaſſung und manche wohlthaͤtige Einrichtung verdankt. 

Im Jahre 1319, nicht lange vor ſeinem Tode, der am 
13. November dieſes Jahres erfolgte, erließ Erich VI. 2) 
aus Wordingborg auf der Inſel Seeland einen Befehl an die 
Revaliſchen, fo erzähle Hiaͤrn, daß, weil bei jedem Biſchof⸗ 
thume eine Hauptſchule ſein muͤßte, alle ſogenannten Flick⸗ 
und Winkelſchulen aufhoͤren und alle Kinder zu der Schule 
bei der St. Marienkirche 3) gehalten werden ſollten, bei Strafe 
von zehn Mark Silber, wovon vier zum Schloß -, drei zum 
Kirchen» und drei zum Stadtmauernbau beſtimmt werden; auch 
ſollen der Biſchof und der Koͤnigliche Statthalter, wie auch 
Buͤrgermeiſter und Rath die Hand daruͤber halten und ſothane 
Strafgelder einfordern. Arndt ſetzt noch hinzu, die Strafe 
habe innerhalb vierzehn Tagen erlegt ſein muͤſſen. 

So wurde durch dieſen Befehl des Koͤnigs die Schule 
bei St. Marien oder die Domſchule gegruͤndet und durch 
die Androhung ſchwerer Geldbuße in ihrem Beſtehen fuͤr die 
naͤchſte Zukunft geſichert. Ueber ihre Einrichtung und Verfaſ⸗ 


2) unſere Chroniſten — und ihnen getreu auch Neuere — 
zählen hier den ſiebenten Erich, Gadebuſch in feinen Jahr- 
buͤchern ſogar den achten. Ich habe die obige Zaͤhlung fuͤr die 
richtigere gehalten. ſ. Gebhardi in der Allgemeinen Welthi⸗ 
ſtorie Th. 32. S. 559, — Wachsmuth Europ. Sittengeſchichte 

Th. 4. S. 765. — Den Beinamen Men ved führte der König 
von dem Lieblingsſchwur, den er zu gebrauchen pflegte. Er hatte 
auch den Beinamen des Milden, des Frommen. Daß Erich VI. 
auch in Dänemark für die Verbreitung der Wiſſenſchaften geſorgt 

abe, dafuͤr zeugt unter Anderm auch die Stiftung einer fuͤr die 
amaligen Zeiten bedeutenden Stipendiencaſſe zum Unterhalte junger 
8 auf ausländifhen Schulen. ſ. Gebhardi a. a. O. 


3) Bekanntlich die Domkirche; fie heißt auch templum Salva- 
toris et Mariae. 
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fung 4), über ihre Wirkſamkeit und ihre übrigen Verhaͤltniſſe 
in den erſten Jahrhunderten des Beſtehens finden fi keine 
Nachrichten. Die Chroniſten beobachten hieruͤber ein hartnaͤckiges 
Stillſchweigen. Es bleibt daher nur uͤbrig, aus der allgemeinen 
Schulgeſchichte und durch Vergleichung anderer Schulanſtalten 
jener Zeit einige Schluͤße auf die Beſchaffenheit der damaligen 
Domſchule zu ziehen. 

Seirdem das Chriſtenthum bei den germaniſchen Voͤlkern 
Aufnahme gefunden und durch ſein helles Licht die Finſterniß, 
in der ſie ſchmachteten, zertheilt hatte, fehlte es nicht an Schulen 
in den neugewonnenen Laͤndern. Es mußte Stätten geben, 
an denen die neue Lehre dem juͤngern Geſchlechte mitgetheilt, 
und von wo durch die Herangebildeten und Unterrichteten ſie 
raſcher nach allen Seiten verbreitet wurde. Daß dieſe erſten 
Anſtalten gar ſehr verſchieden von einander waren, nicht bloß 
nach der Befaͤhigung derjenigen, die denſelben vorſtanden, ſondern 
auch nach Verfaſſung und Einrichtung, ſo wie nach dem Maaß 
und der Art der Kenntniſſe, die fie mittheilten: das zeigen die 
freilich ſehr duͤrftigen Nachrichten, die uns in den aͤltern 
Chroniken aufbewahrt ſind. Von der Geiſtlichkeit gingen dieſe 
erſten Schulen aus, unter der Aufſicht und dem Schutze der 
Kirche ſtanden ſie und blieben in dieſer engen Verbindung Jahr⸗ 
hunderte lang, bis erſt die neuere Zeit das Band lockerte und 
allmaͤhlich die aͤußere Abhaͤngigkeit ganz aufhob. Der Benedic⸗ 
tinerorden, der einzige, der zur Zeit der Ausbreitung des Chris 
ſtenthums unter den germaniſchen Staͤmmen an ewige Geluͤbde 
und ſtrenge Ordnung gebunden war, in Wildniſſen ſeine Kloͤſter 
anlegte, das Land bauen und von eigener Handarbeit leben, 
. 

4) Wenn Arndt Th. 2. S. 81. ſagt, es ſei 1319 ein Gymnaſium 
in der Stadt Reval errichtet, fo laßt ſich aus dieſem ungenauen 
Ausdruck Nichts ſchließen, oder etwa nur, daß 1753, in welchem 
Jahre Arndt den zweiten Theil ſeiner Chronik herausgab, die 


Domſchule nach Einrichtung und Stellung fuͤr ein Gymnaſium 
in den Oſtſeeprovinzen galt. b 


mit ſolcher Beſchaͤftigung aber auch geiſtliche Studien verbinden 
mußte, war es beſonders, der ſich um Anlegung und Pflege 
der Schulen verdient machte. Schon der Stifter Benediet 
von Nurſia (+ 543) hatte in feiner Kloſterregel Erziehung 
und Unterricht der Jugend mit als Aufgabe fuͤr ſeine Moͤnche 
geſetzt. 5) Doch auch der Einfluß und die Theilnahme der 
Fuͤrſten war weſentlich und oft entſcheidend fuͤr den Fortgang 
und das Gedeihen der Schulen, beſonders als fpäter die Geiſt⸗ 
lichkeit ſich dem weltlichen und uͤppigen Leben ergab, und die 
Kloͤſter in Verfall geriethen. Allen andern vorleuchtend als 
glaͤnzendſtes Muſter ſteht auch hier Karl der Große da. 6) 
Er traf die erſte beſtimmte Einrichtung von Schulen unter den 
deutſchen Voͤlkern und gab ein Geſetz, daß, gleichwie in Frank⸗ 
reich ſchon bei den Kloͤſtern und Biſchofsſitzen Schulen ſich be— 
fanden, fo auch in Deutſchland jedes Kloſter und jeder Geiſt⸗ 
liche einer Gemeine (Parochus) den Landbewohnern die Gele⸗ 
genheit darbieten ſolle, leſen, fingen, Etwas rechnen, auch wohl 


die Grammatik und ſchreiben zu lernen; ferner ſolle es Schulen 


geben, wo die Grammatik, Dialectik und Rhetorik (das foges 
nannte Trivium) gelehrt werde, auch hoͤhere Anſtalten, in 
denen die weitern weltlichen und geiſtlichen Wiſſenſchaften ſtudirt 
würden (das ſogenannte Quadrivium und das studium ad 
plenum). 7) Es entſtanden uͤberall Kloſterſchulen; die meiſten 
begnuͤgten ſich, die Anfangsgruͤnde derjenigen Kenntniſſe mitzu⸗ 
theilen, ohne welche man damals nicht fuͤglich Moͤnch oder Pfarrer 
werden konnte; einige erhoben ſich durch gefeierte Lehrer zu 
hohem Ruhme und wurden von Weitem her beſucht, wie St. 
Gallen, Hirſchau, Reichenau, Corvey u. a., vor allen aber Fulda. 


5) Guerike Handbuch der Kirchengeſchichte 2. Aufl. Bd. 1. S. 244. 


6) 14 Kelche 999 Schul⸗ u. arg Gehl in BET 
war rziehungslehre 
ro. 2 414 a; * a SEHEN : 


7) Schwarz a. a, O. S. 152. 


Zu dieſen Kloſterſchulen kamen bald die Stiftsſchulen, 
auch Domſchulen genannt. 3) Ihren Anfang muͤſſen wir in 
Metz ſuchen. Dort hatte der eben fo menſchenfreundliche, als ö 
reiche Biſchof Chrodegang (Chrodegandus) um 760 eine neue 
geiſtliche Einrichtung eingeführt, das Kanonicat (vita canonica)ꝰ) 
Er vereinigte die Geiſtlichen, die unter ihm an der Kathedral⸗ 
kirche ſtanden, zu einem gemeinſchaftlichen Leben (coenobium) 
im Stifte, unter der Regel der Benedictiner, ließ eine gewiſſe 
Gemeinſchaft der Guͤter Statt finden, indeß behielt ein jeder ſein 
Eigenthum, wie ſein Amt für ſich. Dieſe Art der Clauſur 
(regula Aquisgranensis) war mehr geeignet, religioͤſen und 
wiſſenſchaftlichen Sinn anzuregen und zu befördern, als das 
eigentliche Kloſterleben. Schon von Chrodegang wurde bei ſeinem 
Stifte in Metz eine Schule angelegt, welche die Canonici beſor⸗ 
gen mußten. 10) Karl d. Gr. brachte das Canonicat und die 
damit verbundenen Bildungsanſtalten nach Deutſchland. IT) 
Ueberall, wo er neue Bisthuͤmer anlegte oder bei ſchon vorhan⸗ 
denen Biſchofsſitzen und Kathedralen Stifter errichtete, machte er 
die Stiftsſchule, welche von den Canonicis, unter denen der Dom⸗ 


ſcholaſter oder Scholasticus und der Cantor das Lehramt zu⸗ 


naͤchſt betrieben, verwaltet werden ſollte, zur nothwendigen Bedin⸗ 
gung. In ſolchem edlen Bemuͤhn um die Bildung feiner Völ⸗ 


8) Ruhkopf S. 19. — Schwarz S. 155. — Aeltere Werke über 
Geſchichte der Schulen, wie Lauroy de celebrioribus scholis, 
Keuflel historia scholarum u. A. find mir nicht zur Hand geweſen. 


9) Danz Lehrbuch der chriſtl. Kirchengeſch. Th. 1. S. 444. — Die 
Canonici hießen auch fratres dominici. 


10) Chrodegang ſah in dieſer Schule beſonders auf Fertigkeit im Sin⸗ 
gen, und dieſe Uebung blieb vielleicht daher immer eine Hauptſache 
in den Domſchulen. ſ. Ruhkopf. S. 11. 8 ö 

11) Die erſte Domſchule in Deutſchland gründete Karl bei dem von 
ihm errichteten Bisthume Osnabruͤck. In ‚eodem loco Graecas 
et Latinas scholas in perpetuum manere ordinavimus, nee 
unquam Clerieos utriusque linguae gzuaros deesse conſidimus. 
heißt es in einem Schreiben Karls aus Aachen vom J. . 
Möfer Osnabrück. Geſchichte, Ste Aufl. Th. 1. S. 865. 367. 


ker ahmten ihm Ludwig der Fromme, auch Lotharius und 
Karl der Kahle nach. Daher entſtanden im neunten und zehn⸗ 
ten Jahrhunderte viele ſolcher Stiftsſchulen oder Do mſchulen, 
weil ſie ſich an der Domkirche bei ſolchen Stiftungen befanden. 
Aber auch uͤber Deutſchlands Grenzen hinaus verbreitete ſich 
ganz beſonders dieſe Art von Schulen, wenn auch ſpaͤter und 
nicht mehr ganz mit der urſpruͤnglichen Verfaſſung, nach den 
nordiſchen Reichen. In Daͤnemark, Norwegen, Schweden und 
Finnland finden wir eine Menge von Domſchulen, von denen 
manche nach der Reformation in Gymnaſien umbenannt ſind. 
Ueberhaupt zeigen ſich während des Mittelalters die Schuleinrich⸗ 
tungen in allen dem Katholicismus ergebenen Laͤndern ſehr aͤhn⸗ 
lich, weil die Schule von der Kirche durchaus abhaͤngig iſt und 
von den Geiſtlichen verwaltet wird, die Geiſtlichkeit aber, zu 
Einer Kirche gehoͤrend und Einem Oberhaupte unterthan, uͤberall 
weſentlich dieſelben Kirchen- und ſomit auch Schulverhaͤltniſſe auf: 
recht zu erhalten ſuchte, wenn ſie auch nach Localitaͤt und Zeit⸗ 
umſtaͤnden einige Verſchiedenheit zeigen mögen. Dazu kommt 
nun für den Norden noch hinzu, daß er die Altern und mit 
Ruhm genannten Schulanſtalten Italiens, Frankreichs und nament⸗ 
lich Deutſchlands als nachahmungswerthe Muſter anerkennen mußte. 
So moͤgen wir denn aus den Schulgeſchichten eines Landes nicht 
unrichtig auf die eines andern ſchließen. 

In Hinſicht auf die Lehrgegenftände, die in den Domſchulen 
vorgetragen wurden, unterſcheiden fie ſich nicht von den Kloſter⸗ 
ſchulen. Die ſieben freien Kuͤnſte, unter welchem Namen Alles 
begriffen wurde, was es an wiſſenswuͤrdigen Kenntniſſen für die 
damalige Zeit gab, Grammatik, Rhetorik, Dialectik, Arithmetik, 
Geometrie, Muſik und Aftronomie bildeten in allen Schulen das 
Lehrobject, jedoch fo, daß die drei erſtern, das Trivium, fuͤr 
niedrigere und untere, die vier letztern, das Quadrivium, für 
hoͤhere Schulen beſtimmt waren. Doch unter dieſen hochtoͤnen⸗ 


den Namen wurden oft nur ſehr kuͤmmerliche Kenntniſſe mitgetheilt; 
auch beſtand das Trivium nicht immer und überall aus Gram⸗ 
matik, Rhetorik und Dialectik, ſondern auch haͤufig aus Gram⸗ 
matik, Muſik und Arithmetik, das heißt bei den meiſten Trivial⸗ 
ſchulen aus Leſen und maͤßiger Kunde des Lateins, aus Singen 
der in den Kirchen uͤblichen Melodien und etwas Rechnen. 
Dagegen zeichneten ſich auch einzelne Domſchulen durch hoͤhere 
und gruͤndlichere Studien aus. 12) 

Aber die Einrichtung der Domſchulen, daß die Canonici den 
Unterricht beſorgten, dauerte nicht lange. Wie überhaupt das 
Schulweſen nach den Zeiten Karls d. Gr. und ſeiner unmittel⸗ 
baren Nachfolger in trauriger Weiſe verfaͤllt, ſo zeigt ſich dieſer 
Verfall ganz beſonders in den Stifts- und Domſchulen. Nur 
wenige vermoͤgen es, den fruͤhern Ruhm einigermaßen noch auf⸗ 
recht zu erhalten. Jene Ueppigkeit, Zuͤgelloſigkeit und Unwiſſen⸗ 
heit, die uͤber die Kloͤſter hereinbrach und die ſtrenge Zucht auf⸗ 
loͤſte, fand auch ſchnellen Eingang in die Stifter und untergrub 
den frommen und wiſſenſchaftlichen Sinn, der die Glieder der 
erſten Stifter auszeichnete. Die Biſchoͤfe, anſtatt ihre Didcefe zu 
überwachen, gewohnten ſich immer mehr, an politiſchen Haͤndeln 
Theil zu nehmen. Die Stiftungen waren durch reichliche Do⸗ 
nationen und Vermaͤchtniſſe, die frommer Glaube der Kirche dar⸗ 
brachte, reich und maͤchtig geworden und gewaͤhrten den Stifts⸗ 
herrn Praͤbenden, die ein behagliches und ſorgenfreies Leben ſicher⸗ 
ten. Zucht und Ordnung wurden gefaͤhrdet, die regelmaͤßige 
Clauſur, wie ſie Chrodegang eingefuͤhrt hatte, nachlaͤſſig beobachtet. 
Beſuche in der Fremde, auch wohl Reiſen in Angelegenheiten des 
Stiftes oder des Biſchofs, laͤngere Abweſenheit auf auswaͤrtigen 
Univerfitäten, in Bologna und Paris, wozu ſelbſt die Paͤbſte 
aufmunterten, kamen immer haͤufiger vor; man gewoͤhnte ſich, 


12) So namentlich die Domſchulen zu Paderborn, utrecht, Hüdesheim, 
Magdeburg u. a. 


* 
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die Präbenden auch an andern Orten zu verzehren. Ja ſchon 
im Jahre 977 fanden es die Chorherrn in Trier druͤckend, ſich 
der beſchraͤnkenden Regel zu unterwerfen; fie hoben mit Geneh⸗ 
migung ihres Erzbiſchofs Theodorich das gemeinſchaftliche Leben 
auf, ein Beiſpiel, das bald Nachahmung fand. Kein Wunder 
daher, daß Schule halten jetzt kein Geſchaͤft fuͤr die Stiftsherren 
ſein konnte, und daß die Domſchulen vernachlaͤſſigt wurden, ja 
an manchen Orten ganz aufhoͤrten. Es tritt nun bald die Ver⸗ 
aͤnderung bei dieſen Schulen ein, daß nicht mehr die Canonici, 
und zunaͤchſt der Scholaſter und Cantor, fordern zu dieſem Be: 
hufe Lehrer unter dem Namen Rector scholarum und Succen- 
tor, auch wohl noch einige Unterlehrer angeſtellt wurden. Aber 
es bedurfte ſelbſt eigener Concilienſchluͤſſe, um den Biſchoͤfen und 
Stiftern die Anſtellung ſolcher Lehrer zur Pflicht zu machen. 
Selten findet man, daß eine eigene Praͤbende dem Rector bes 
ſtimmt wäre; gewöhnlich erhielt er aus den Zuſchuͤſſen der Chor— 
herren oder aus dem Kirchenvermoͤgen einen kaͤrglichen Lohn, mußte 
oft noch obendrein die Verpflichtung übernehmen, die Notariats⸗ 
gefchäfte des Stiftes zu führen, auch wohl zu auswaͤrtigen Ver⸗ 
ſendungen und Botendienſten ſich gebrauchen laſſen. In groͤßern 
und wohlhabendern Staͤdten dagegen war durch das reichlichere 
Schulgeld bei vollen Claſſen die Rectorſtelle ſo eintraͤglich, daß 
der Scholaſter dieſelbe ſogar dem Meiſtbietenden verkaufte, und 
ſolcher Mißbrauch ward ungehindert fortgetrieben trotz paͤbſtlicher 
und erzbiſchoͤflicher Verbote. Dadurch mußte das Amt des Leh⸗ 
vers, wie er ſelbſt, allmaͤhlich in der Achtung der Menſchen 
ſinken. Selten gaben ſich tuͤchtige und rechtliche Männer für 
dieſen Beruf hin; bei den geringen Anforderungen an das Lehr⸗ 
amt fanden ſich bald Leute, die ihre Stelle vertraten. 13) 


13) Dagegen war es früher anders; im neunten und zehnten Jahrhun⸗ 
dert, ſpaͤter ſchon ſeltener, werden Lehrer an den Kloſter⸗ und Dom; 
ſchulen zu biſchoͤflichen Wuͤrden erhoben. So haben wir noch im 
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So kam es, daß man ſich allmaͤhlich entwoͤhnte, die Dom⸗ 
ſchule als nothwendig verbunden mit dem Domſtifte zu betrach⸗ 
ten, und daß ſpaͤtere Stifter leben fo auch Kloͤſter) ohne Schulen 
gegruͤndet worden ſind. Schon im zwoͤlften und dreizehnten Jahr— 
hundert giebt es viele Stiftungsurkunden, die von Anlegung der 
Schule gaͤnzlich ſchweigen. Auch in unſern Provinzen iſt das 
der Fall. Das Revalſche Domſtift (1240 2) war ſchon laͤngſt 
vorhanden, ehe Koͤnig Erich die Schule demſelben anbefahl. In 
Riga, wohin Biſchof Albrecht 1201 die Domkirche nebſt dem 
Kapitel aus Ykeskole verlegte, iſt von einer Domſchule erſt ſpaͤter 
die Rede; 14) in Dorpat ſtiftete Biſchof Hermann (1223) 
die Domkirche zu Ehren des heiligen Dionyſius und dabei ein 
Klofter von regulirten Domherren, aber von einer Schule erzaͤh— 
len die Chroniken Nichts. 15) Dasſelbe iſt der Fall bei dem 
aus Pernau nach dem Schloße Hapſal 1227 verlegten Domkapitel, 
Doch darf man wohl nicht uͤberſehen, daß in jenen unruhigen 
kriegeriſchen Zeiten, wo Alles aus der Gaͤhrung der Verhaͤltniſſe 
erſt geordnet hervorgehen follte, an das friedliche Daſein der Schulen 
nicht gedacht werden konnte. 5 

Aber auch bei dieſen Domſchulen, die ſpaͤter als die Stifter 
gegruͤndet ſind, bleibt es weſentliche Verfaſſung, daß ſie unter 
dem Schutze und der Leitung des Stiftes und des Biſchofs ſte⸗ 
hen, auch auf Koſten des Stiftes unterhalten werden. Daß das 
Revalſche Domſtift reich genug war, um zu der damals gewiß 
nicht bedeutenden Unterhaltung einer Schule genoͤthigt werden zu 
koͤnnen, geht aus den anſehnlichen Schenkungen und Privilegien 


dreizehnten Jahrhundert an dem Bremiſchen Domſcholaſter, Magiſter 
Albert Saurbeer, „einem in allen Kuͤnſten ausbuͤndig gelahrten 
Mann,“ wie Hiaͤrn ſich ausdruͤckt, ein Beiſpiel; er wurde Bir 
ſchof, ſpaͤter Erzbiſchof von Riga. Hiaͤrn S. 110. Arndt Th. 1. 
S. 215. Anm. g. 8 


14) Hiaͤrn S. 73. — Arndt Th. 1. S. 31. 
15) Hiaͤrn S. 106. — Arndt Th. 1. S. 200. 


hervor, die dasſelbe von den Dänifchen Königen, beſonders von 
Waldemar II. erhalten hatte. 16) 


Aus der eben gegebenen kurzen Darſtellung von der Entſte⸗ 
hung und Verfaſſung der Domſchulen, wie ſie die ſpaͤrlichen, oft 
ſich widerſprechenden Nachrichten an die Hand gegeben haben, mag 
ein allgemeines ungefähres Bild auch von unſerer Domſchule ſich 
büden. Weiterer Conjecturen enthalte ich mich billigerweiſe, denn, 
wie geſagt, an beſtimmten Nachrichten fehlt es, bis auf eine 
einzige, in den erſten Jahrhunderten gaͤnzlich, und erſt mit dem 
ſiebzehnten Jahrhundert laͤßt ſich etwas Gewiſſeres aufſtellen. 

Die Nachricht, auf die eben hingedeutet wurde, findet ſich 
in einer Urkunde vom Jahre 1424. Der Pabſt Martin V. 
ertheilt in einem Schreiben dem Magiſtrate der Stadt Reval die 
Erlaubniß, bei einer Pfarrkirche der Stadt eine Schule zu er: 
richten und einen Lehrer bei derſelben anzuſtellen, doch mit Vor⸗ 
behalt der Rechte der Cathedralſchule und jeder andern ſonſtwo. 

Auch hier muß zur Erklaͤrung und naͤhern Einſicht das 
Noͤthige aus der allgemeinen Schulgeſchichte, beſonders aus der 
Geſchichte Deutſchlands herbeigeholt werden. Seitdem das Staͤdteweſen 
einen fo blühenden Aufſchwung nahm, uͤberall bei geſicherter und gere⸗ 
gelter Verfaſſung die Städte an Selbftändigkeit und Selbſtgefuͤhl 
gewannen und durch rege Betriebſamkeit und lebhaften Verkehr 
der Buͤrgerſtand Wohlhabenheit, ſelbſt Reichthum ſich erwarb, 
konnte dies ſeinen Einfluß auf das Schulweſen nicht verlaͤugnen. 
Die Zahl der Schulen reichte fuͤr das Beduͤrfniß nicht hin; auch 
mochte ſich, in je tiefern Verfall die Schulen geriethen, je 
unbedeutender und weniger den Anforderungen einer gebildetern 
Zeit entfprechend die Leiſtungen waren, deſto lauter und dring⸗ 


16) Waldemar II. ſchenkte der Revalſchen Domkirche 80 Haken in 
Harrien und 40 in Wierland und verlieh dem Biſchofe den Zehn⸗ 
ten vom Zehnten. f. die Urkunden bei Hiaͤrn. S. 121. 122. aus 
Pontani historia Daniae. p. 521. 22. 


licher der Wunſch nach beſſern Anſtalten regen. Rechnet man 
dazu noch den Emancipationstrieb, der den Staͤdten im Mittel⸗ 
alter eigen iſt und aus dem Gefuͤhle ihres guten Rechtes ent⸗ 
ſprang, fo wird es erklaͤrlich, wie ſchon feit dem 13. Jahrhunderte 
an fo vielen Orten Parochial-, dann ſogenannte Stadt: 
ſchulen angelegt werden. Daß auch dieſe meiſtens nicht voll⸗ 
kommener waren, als die fruͤher vorhandenen, und worin das 
ſeinen Grund hatte, gehoͤrt weiter nicht hierher. Nicht uͤberall 
wurde das Recht zur Anlegung einer Parochial- oder Stadtſchule 
17) ohne Schwierigkeit erlangt. Das Schulweſen war ja nur 
ein Anfang des geiſtlichen Standes; es gehörte zu den Ponti⸗ 
ficalien ; die Oberaufſicht gebührte dem Biſchofe. Wurde durch 
die neue Schule die ältere in ihrem Vortheile nicht beeinträchtigt, 
der Scholaſter in ſeinem Einkommen nicht gefaͤhrdet, ſo war die 
Erlaubniß leicht erwirkt. War dies dagegen der Fall, gab es. 
ſchon eine oͤffentliche Stifts- oder Domſchule, ſo koſtete es Kampf 
und Intrigue. Es lebten ſchon ohnehin die Magiſtrate mit den 
Stiftern und Kloͤſtern in fortwaͤhrenden Zaͤnkereien. Konnte alſo 
die Erlaubniß nicht in gutem Frieden von dem Biſchofe oder 
von dem Scholaſticus erlangt werden, fo wandte ſich der Ma: 
giſtrat an den Erzbiſchof, und wenn es auch hier nicht ging, 
an den Pabſt, deſſen ſtreng geſchaͤrfte Befehle die Sache erſt 
moͤglich machten, aber auch nicht einmal immer, ſondern oft er⸗ 
gaben ſich die Geiſtlichen erſt dann, wenn der Magiſtrat gewiſſe 
Bedingungen einging, die das Intereſſe der beſtehenden Schule 
ſicherten. 18) Die Gründe, welche die Staͤdte in ihren Bitt⸗ 


17) Zwiſchen Parochial- und Stadtſchule läßt fi ein Unterſchied auf: 
ſtellen, obgleich die Parochialſchule häufig zu einer Stadt- oder 
lateiniſchen Schule wird. 


18) Als Luͤbeck im Jahre 1611 eine eigene Stadtſchule anlegen wollte, 
weil die Domſchule allzu entlegen und zu klein ſei, durften nach 
langwierigen Haͤndeln nur vier Schreibſchulen errichtet werden, in 
denen bloß das deutſche Leſen und Schreiben und nichts Anderes 
gelehrt werden ſollte. 


ſchreiben an den Pabſt fuͤr die Nothwendigkeit einer neuen Schule 
angeben, und die in den Beſtaͤtigungsſchreiben der Paͤbſte wie— 
derholt find, "werden oft von Weitem hergeholt. Wenn von 
vermehrter Volksmenge und daraus reſultirender Nothwendigkeit 
einer neuen Schule die Rede iſt, ſo laͤßt ſich das noch hoͤren, 
aber es werden auch angefuͤhrt die weite Entfernung der Stifts⸗ 
und Domſchulen, die Beſchwerden und Gefahren, denen die 
armen Kinder auf den langen Wegen, auf zerbrechlichen Bruͤcken, 
in angefüllten Straßen ausgeſetzt find u. A. 19) 

Gleiche Verhaͤltniſſe finden wir auch in Reval; aͤhnliche 
Haͤndel muͤſſen wir annehmen; denn wozu und woher ſonſt die 
ausdruͤckliche Erlaubniß des Pabſtes? Die Stadt Reval war im 
Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts zu einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Stellung unter den Oſtſeeſtaͤdten gelangt. Durch ihre 
Lage an einem bequemen und ſichern Hafen, durch vielfache 
Verbindungen, die ſie als Glied des maͤchtigen Hanſabundes 
unterhielt, ward ihr Handel gefoͤrdert, ihr Wohlſtand gegruͤndet. 
Sichere Mauern ſchuͤtzten gegen fremde Angriffe; die Gildever⸗ 
faſſung, ſchon 1249 heruͤbergekommen, fand weitere Ausbildung 
und feſtere Geltung; das Corps der Schwarzenhaͤupterbruͤder, dem 
heiligen Mauritius geweiht, wird geſtiftet und geſetzlich aner⸗ 
kannt (1344 und 1360); der Olaikirche maͤchtiger, ehrwuͤrdiger 
Bau erhebt ſich, eine Zierde der jungen Stadt (1329), kurz 
das ſtaͤdtiſche Weſen iſt in raſcher, gedeihlicher Entwickelung. 
Beſonders guͤnſtig waren die ruhigen, friedlichen Zeiten der leg: 
ten Daͤniſchen Koͤnige; damals war Liefland, wie Kelch ſich 
ausdruͤckt 2) „der Edelleute Himmel, der Geiſtlichen Paradies, 


19) Ruhkopf S. 85. fl., der die Stadtſchulen zu Luͤbeck (1461 u. 
1262), Hamburg (1281), Breslau (1267), Nordhauſen (1319), 
Stettin (1390 u. 1403), Leipzig (Nikolaiſchule 1395), Braun: 
Man (1407) als ſolche der Geiſtlichkeit abgenoͤthigte Anſtalten 
anfuͤhrt. 


20) Kelch S. 115. 
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der Fremdlinge Goldgrube,“ freilich fest er auch hinzu „und der 
Bauern Holle.“ Auch in der zweiten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts, 
wo Ehſtland (1347) in den Beſitz des Ordens übergegangen 
war, mögen die heftigen Zwiſte zwiſchen dem Orden und den 
geiſtlichen Beherrſchern Lieflands auf die Entwickelung des 
Staͤdtelebens keinen hindernden Einfluß gehabt haben. 

Die Stadt Reval fuͤhlte das Beduͤrfniß neuer Schulen, 
und der Magiſtrat (Consules et Proconsules Civitatis 
Revaliensis) wandte ſich, weil die Erlaubnſß dazu von dem 
Biſchofe nicht zu erlangen war, an den Pabſt Martin V. 
Die Gruͤnde, die in dem paͤbſtlichen Schreiben 2 1), als von der 
Stadt angegeben, wiederholt werden, enthalten, daß, obgleich die 
Stadt volkreich ſei (licet civitas ipsa ad modum illarum 
partium populosa et quvenum docilium gaudeat mul- 
titudine) doch nur Eine Schule bei der Domkirche (apud 
majorem Ecclesiam) außerhalb ber Revalſchen Mauern auf 
einer Hoͤhe von 76 Stufen ſich befinde, und daß einige Kinder 
wegen der zu großen Entfernung und Hoͤhe, auch wegen der 
heftigen Kaͤlte, die im Winter in dieſer Gegend zu herrſchen 
pflege, geſtorben ſeien, andere aber zur Vernachlaͤſſigung des 
Schulbeſuchs gezwungen wuͤrden. Der Pabſt erlaubt, bei einer 
Parochialkirche (apud aliquam Parrochialem Ecclesiam 
magis aptam eligendam) eine ähnliche Schule, wie die bes 
ſtehende, anzulegen (consimiles scholas institui et teneri) 
und einen Magifter oder Informator bei derſelben anzuſtellen, 
füge auch am Schluße ernſte Drohung gegen diejenigen hinzu, 
die gegen dieſe ſeine Anordnung Etwas unternehmen ſollten. 1 


21) Diefes paͤbſtliche Breve, gegeben ad Gallicam Penestrem (2) am 
17. Juli 1424, im ſiebenten Pontiſicatsjahre Martins, findet ſich 


in einer Abſchrift im Archive des Revalſchen tar in dem 


Schwarzen Privilegienbude Nr. 48. S. 53. 54. Auch ſoll das 
Original vorhanden ſein, ich habe es aber nicht finden koͤnnen. 


22) Die Stadt Riga war in gleichem Kampfe gegen das Domkapitel 
nicht ſo gluͤcklich. Durch einen Ausſpruch des Pabſtes Bonifaz IX. 


* 
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Die Domſchule ift ſomit nicht mehr die alleinige Schule, 
ſondern hat an der Stadtſchule eine Rivalin. Wie ſie ſich aber 
zu derſelben geſtellt, welches uͤberhaupt ihre Schickſale in dieſem 
und dem folgenden Jahrhunderte ſind, laͤßt ſich bei dem Mangel 
aller Nachrichten nicht angeben. 


Wir muͤſſen daher zu der Zeit übergehen, wo unſere Provinz 
ſeit 1561 den Schwediſchen Koͤnigen gehorchte. Das ſechszehnte 
Jahrhundert bietet für Ehſtland ein Bild zerſtoͤrender Unruhe 
und Gaͤhrung. Von verſchiedenen Seiten her begierig in Anſpruch 
genommen, iſt es nicht bloß der Zankapfel, ſondern auch zum 
Theil der Kampfplatz der Feinde. Ueberall Verwirrung und 
Noth; die Stadt ſtets gefaͤhrdet und in Furcht; das Land zer⸗ 
ſtoͤrt und wuͤſt; die Kirchſpiele zum Theil ohne Prediger in 
graͤulicher Verwilderung; an guten Schulen Mangel, und die 
Kinder auf auslaͤndiſche Schulen zu ſchicken, bei den gefaͤhrlichen 
und geldarmen Zeiten mißlich und ſchwer. 2 3) Erſt mit dem 
Schluße dieſes und mit dem Anfange des folgenden Jahrhunderts 
kommen ruhigere, friedlichere Zeiten (Frieden zu Teuſin 1595 
und zu Stolbowa 1617); die Verhaͤltniſſe geſtalten ſich zur 
Ordnung; Geſittung, Wiſſenſchaft und Kunſt nehmen einen ra: 
ſcheren Gang. Die Lutheriſche Lehre, die bald darauf, nachdem 
der Glaubensheld das Panier proteſtantiſcher Geiſtesfreiheit erhoben 
hatte, ſich nach dem Norden ausbreitete uud ſiegreich den Ka⸗ 
tholicismus verdraͤngte, offenbarte jetzt in hoͤherm Maaße ihre 
Segnungen fuͤr das ſittliche und buͤrgerliche Leben, und prote⸗ 
ſtantiſche Kirchenordnung und Kirchenrecht erhielten von Schweden 
heruͤber beſtimmtere Geſtaltung. 


verlor ſie 1391 ihr Recht an der von ihr unterhaltenen . im 
Friedhofe (der Petersſchule). ſ. Gadebuſch Th. 1. Abſch. 1 
5 DE Brotze in Hupel Neue Nord. Miſc. St. Nil, 


23) Ruſſow Chronik. Vorr, 
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Bekannt genug iſt es, welchen bedeutenden Einfluß die 
Reformation auf das Schulweſen bewies, mit welchem Feuereifer 
Luther und mit ihm der ſanfte, aber gruͤndliche und eindringlich 
beredte Melanchthon auf beſſere Erziehung und vollkommnern 
Unterricht der Jugend drangen und die Fuͤrſten, den Adel und 
die Staͤdte deutſcher Nation zur Verbeſſerung der Univerſitaͤten 
und Schulen und zur Anlegung neuer Anſtalten ermunterten. 
Dieſer Einfluß blieb auch fuͤr Reval nicht aus; Luther ſelbſt 
ſandte der Stadtſchule einen Lehrer, Hermann Gronau 24); der 
gleichfalls von den Reformatoren empfohlene Superintendent Hein⸗ 
rich Bock verbefferte dieſelbe (1540. 41.); das Ciſtercienſer Non: 
nenkloſter zu St. Michaelis wurde 1543 zu einer Vildungsanſtalt 
fuͤr die weibliche Jugend umgeſtaltet. Der Biſchof und das 
Domkapitel hielten dagegen noch viele Jahre an der alten Lehre 
feſt und erſt im Jahre 1565 wurde Peter Foling, fruͤher Bi⸗ 
ſchof in Upſala und daſelbſt 1563 abgeſetzt, erſter proteſtantiſcher 
Biſchof Ehſtlands. Blicken wir auf Schweden, von wo wir bes _ 
deutendere Einwirkungen auf unſern Kirchen- und Schulzuſtand 
bei den unſichern und ſchwankenden politiſchen Verhaͤltniſſen freilich 
erſt ohngefaͤhr mit dem Jahre 1600 erwarten moͤgen: ſo war 
auch dort mit der Reformation des Kirchenweſens die Verbeſſerung 
der Schulen Hand in Hand gegangen. Ruͤhmlich nennt die 
Geſchichte die Bemühungen des großen Guſt af I. um Volks⸗ 
bildung und Schulweſen; die Kirchenordnung, die König Jo: 
hann III. ertheilte (1571) enthält auch ausführliche Vorſchriften 
uͤber Schulen, fordert die Eltern auf, ihre Kinder zur Schule 
zu ſchicken, weiſt den Schullehrern einen guten und anſtaͤndigen 
Unterhalt an u. ſ. w. Namentlich werden die Cathedralſchulen 
auf einen hoͤhern Fuß eingerichtet; der Unterricht wurde den ches 
maligen Domherren aufgetragen, auch die Griechiſche Sprache in 


24) Rein, u 5 = Geſchichte der Reformation in Chftland, 
Reval 1830. 
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den Kreis der Lehrgegenſtaͤnde aufgenommen. 25) Doch muß die 
Wirklichkeit hinter dieſen Vorſchriften zuruͤckgeblieben ſein; die 
kriegeriſchen, unruhigen Zeiten Siegmunds und Karls IX. 
moͤgen auch ihren Theil der Schuld tragen; bei dem Regierungs⸗ 
antritte Guſt af Adolphs (1611) wird von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung Schwedens im Ganzen noch eine ſehr traurige 
Schilderung gegeben; die Univerſitaͤt und die Schulen waren ver- 
fallen; es gab wenige taugliche Subjecte zu Geiſtlichen, gar keine 
zu Staatsbeamten; die Magiſtratsperſonen konnten zum Theil 
kaum ihren Namen ſchreiben. Dem frommen Koͤnige Guſtaf 
Adolph war es vorbehalten, mit Nachdruck und wahrhaft 
koͤniglicher Freigebigkeit das Schulweſen emporzubringen, ein Be— 
muͤhen, in welchem ihn die edelſten Schwediſchen Großen, wie 
die Reichsraͤthe Skytte und Gyllenborg, der Graf Brahe 
u. a. unterſtuͤtzten. Er dotirte 1624 die hohe Schule zu Upfala 
auf's Neue, errichtete 1627 ein adliches Collegium zu Stockholm, 
welches freilich bald wieder in Verfall gerieth, ohne wieder her: 
geſtellt zu werden; die Domſchulen zu Strengnaͤs, Linkoͤping, 
Weſteräs, Wiburg und Abo wurden in Gymnaſien verwandelt; 
2 6) auf einem Reichstage zu Stockholm ward beſchloſſen, in 
allen Städten Zucht- oder Kinderhaͤuſer einzurichten, wo arme 
Kinder in nuͤtlichen Geſchaͤften unterwieſen werden ſollten; die 
Staͤdteordnung von 1619 legt den Magiſtraten auf, gute Ned: 
nenſchulen anzulegen, und fo viel A. m. Auch unfere Pro: 
vinzen ehren dankbar in Guſt af Adolph ihren Wohlthaͤter; 
er ſtiftete 1624 ein Gymnaſium und eine Schule in Dorpat, 


25) Ruͤhs Geſchichte Schwedens. Th. 4. S. 142. 


26) Unter Chriſtinas Herrſchaft geſchah daſſelbe noch mit vielen 
andern Domſchulen; wie zu Skara, Werjd, Goͤtheborg u. ſ. w. 
Von dieſen Gymnaſien konnten die Schuler, ohne die Univerſitaͤt 
beſucht zu haben, zu Pfarrern befördert werden. ſ. Ruͤhs Ge: 

ſchichte Schw. Th. 4. S. 488, 
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verwandelte in ſeinem Todesjahr das Gymnaſium in eine Uni: 
verſitaͤt, von ihm wurde 1626 eine Commiſſion niedergeſetzt, um 
die Streitigkeiten der Ehſtlaͤndiſchen Ritterſchaft und der Stadt 
Reval wegen des St. Michaeliskloſters zu ſchlichten, und in Folge 
eines Vergleichs kam die Umwandlung des Kloſters in ein Gym⸗ 
naſium (1631) zu Stande. In daſſelbe Jahr faͤllt die Stiftung 
des Rigaiſchen Gymnaſiums. a 

Fuͤr unſere Domſchule geſchah nun freilich unmittelbar nichts 
Beſonderes; doch mochte das uͤberall befoͤrderte und verbeſſerte 
Schulweſen, auch die Rivalitaͤt mit dem neuerrichteten Gymnaſium 
in nicht geringem Maaße auf ihre Verfaſſung und ihren Eifer 
wirken. Doch, was ſich als Beweis fuͤr dieſen Schluß anfuͤh— 
ren laͤßt, ſpaͤter. Es iſt hier erſt eine ziemlich genaue Nachricht 
anzufuͤhren, die wir uͤber den Zuſtand der Domſchule aus dieſer 
Zeit bei Gelegenheit einer Kirchenviſitation erhalten finden. Um 
den unſichern und im Argen liegenden kirchlichen Zuſtand Ehſt⸗, 
Lief⸗ und Ingermannlands, wo es weder eine feſte Kirchenordnung, 
noch ein Provinzialconſiſtorium, noch eine Synodalverfaſſung 
gab, zu ordnen, ſandte im Jahre 1627 der Koͤnig den Biſchof 
von Weſteraͤs Johann Rudbeck nebſt drei Gehuͤlfen, dem Lec- 
tor theol. zu Strengnaͤs Andreas Erichſohn, dem Lector der 
Griechiſchen Sprache daſelbſt Gabriel Hol ſtenius und dem 
Paſtor zu Fredſtada und Hammerby Martin Afhanäus, 
Dieſe Commiſſion hielt fuͤr Ehſtland auf einem im Juli und 
Auguſt desſelben Jahres zuſammenberufenen Synodus eine all⸗ 
gemeine und durchgreifende Kirchenviſitation. Und wie auch lange 
Zeit nach der Reformation die Schule unter dem ſchuͤtzenden 
muͤtterlichen Fittige der Kirche verbleibt und eng mit ihr verbun⸗ 
den iſt, ſo wird auch bei dieſer Kirchenviſitation eine Reviſion 
der Schola cathedralis Revaliensis vorgenommen. Das 
Protocoll, welches Lateiniſch unter dem 23. Juli 1627 abgefaßt 
2* 
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ift, giebt folgende eben nicht glänzende Notizen. 27) Das 
Schulhaus iſt ein altes und verfallenes hoͤlzernes Gebaͤude, 22 Fuß 
lang, 20 Fuß breit. Rector iſt Heinrich Bartholinus, der 
feinen Gehalt von der Krone im Belaufe von 114 Thalern er⸗ 
haͤlt; außerdem hat er ein Landſtuͤck, deſſen Einkuͤnfte er aber 
nicht ſelbſt eintreibt, ſondern wofuͤr ihm der Gouverneur jaͤhrlich 
40 Thaler auszahlt; an Schulgeld genießt er von jedem Kna⸗ 
ben einen Thaler. Er lieſt in dieſem Jahre die Grammaticam 
Philippi, einige Briefe des Cicero, die Gedichte des Cato und 
aus dem Catechismus des Chytraeus die locos de Deo et 
creatione. Schüler der erſten Claſſe find ſieben, von denen 
aber zwei krank, zwei aus andern Urſachen abweſend und nur 
drei bei dem Examen gegenwaͤrtig ſind. Donatiſten giebt es bei 
der Pruͤfung acht, Abecedarier vierzehn. Die Schulkinder ſind 
aus den aͤrmern Claſſen und genießen die Unterſtuͤtzung milder 
Gaben. Geſetze und Schulſiegel fehlen. Die Stelle eines Carcers 
vertritt ein Häuschen (cellula) auf dem Kirchhofe. Zu dieſen 
Angaben kommen nun noch Beſtimmungen des Biſchofs; er un— 
terſagt den Katechismus des Chytraeus und die grammatica 
Philippi; an die Stelle des erſtern ſoll Haffenreffer's Compen⸗ 
bium, an die der letztern Nathan's Grammatik kommen, auch 
der in Schweden „erfchienene Donatus seu formulae declina- 
tionum et conjugationum eingeführt werden. Als Lehrer 
(collega) wird dem Rector beigeſellt Arvid Nicolaus ſohn, 
ein Wiburger; taͤglich oder wenigſtens einen Tag um den andern 
ſoll den Schuͤlern ein thema compositionis ertheilt, Morgens, 
wie Abends das Gebet nicht vernachläffige werden. Dem Nota: 


27) Es findet ſich in einem zum Conſiſtorial-Archiv gehörenden Bande 
vermiſchter Schriften mit dem Ruͤckentitel: Dohm⸗Kirche, Schule 
und Schul⸗Collegen nebſt Hospital. — Die vollſtaͤndigen Acten die⸗ 
ſer Kirchenviſitation, von M. Aſchanaͤus aufgeſetzt, liegen hand⸗ 
ſchriftlich im Archive des Antiquitaͤten⸗Collegiums zu Stockholm. 
ſ. Inland 1888, Nr. 9. S. 134. . 
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rius (doch wohl des Conſiſtoriums) wird zur Pflicht gemacht, 
mit dem Cantor gemeinſchaftlich den Geſang in der Kirche zu 
leiten. 

Auch Schulgeſetze, die bisher fehlten, ſind bei dieſer Gele⸗ 
genheit von den Commiſſarien aufgeſetzt. 28) Sie enthalten in 
34. 8$., indem fie ziemlich genau in's Detail eingehen, Vor⸗ 
ſchriften nicht bloß fuͤr die Zeit der Schulſtunden, ſondern auch 
fuͤr die Zeit außerhalb der Schule, nicht bloß nothduͤrftige poli⸗ 
zeiliche Verbote, ſondern gute Regeln, als Kind und Schuͤler 
ein ſittlich anſtaͤndiges Leben zu führen; Unterricht und Erziehung 
ſind eng verbunden, wie ſie es auch ſein muͤſſen. Ein Anhang 
ermahnt die Lehrer, ihres Berufes treu eingedenk zu fein, 
zumal in dieſen Zeiten die Jugend zuͤgellos und verwildert ſich 
zeige. Aus dieſen Geſetzen ergiebt ſich Manches fuͤr die Kenntniß 
der Schuleinrichtung und des Schullebens jener Zeit. Im Som⸗ 
mer um 6 Uhr, im Winter um 7 Uhr beginnt der Unterricht 
für den Vormittag, um 12 Uhr für den Nachmittag ($ 2). 
Es wird beim Beginne des Unterrichts gemeinſchaftlich geſungen 
(. 6.), auch ein Abſchnitt aus dem Catechismus und ein Latei⸗ 
niſches, ſo wie ein Deutſches Gebet abwechſelnd von den Schuͤlern 
der obern Claſſe mit lauter Stimme hergeſagt (§. 8.) Beim 
Schluße der letzten Stunde Vor- und Nachmittags wird ein 
Bibelabſchnitt und ein Pfalm geleſen, beim Schluß der andern 
Lectionen ein geiſtliches Lied geſungen (S. 9.); dem regelmaͤßigen 
Kirchenbeſuche darf ſich Niemand ohne Erlaubniß und gegruͤndete 
Urſache entziehen; viermal im Jahre gehen Lehrer und Schuͤler 
gemeinſchaftlich zum Abendmahle (§. 20. 21.) In den obern 
Claſſen ſteht Strafe darauf, wenn Jemand Deutſch (und nicht 
Lateiniſch) ſpricht (§. 29.) Eine beſtimmte Anzahl Schuͤler 
werden zu Cuſtoden in der Claſſe ernannt; ſie ſehen auf Ruhe 


28) Das Original dieſer Geſetze ſoll nach ſichern Nachrichten unter den 
Archivalien des Ehſtlandiſchen Provinzialconſiſtoriums liegen. 
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und Ordnung, leſen das Verzeichniß der Schuͤler ab u. ſ. w., 
ſchneiden an beſondern Tagen (diebus extraordinariis) Ruthen 
und uͤberreichen ſie dem Lehrer (C. 31.32.) Knaben, wenn fie 
das ſiebente Jahr zuruͤckgelegt, ſollen in die Zahl der Schuͤler 
aufgenommen werden (8. 34.) Niemand darf ohne Abſchied von 
der Schule ſcheiden ($. 34.) 29) 

Einige dieſer Geſetze laſſen auch auf Gebrauch und Sitte 
jener Zeit ſchließen. So ſollen z. B. Magiſtratsperſonen, Geiſt⸗ 
liche, Lehrer, Buͤrger, Matronen und ehrbare Jungfrauen vom 
Schüler gegruͤßt werden ($. 16.); die. Schuͤler begleiten in guter 
Ordnung und geiſtliche Lieder ſingend die Leichenzuͤge (5. 18.) 
Auch die Warnung vor verbotenen Spielen (L. 22. 23.) gehöre 
wohl hierher und laͤßt annehmen, daß Karten- und Wuͤrfelſpiel 
etwas allgemein Verbreitetes, ſelbſt der Jugend Gelaͤufiges ge⸗ 
weſen ſein muß. 30) d ; 

Durch die Anordnungen und Einrichtungen, die der Biſchof 
Rudbeck traf, hob ſich die Domſchule aus der kuͤmmerlichen 
Unbedeutenheit, in welcher wir ſie nach dem oben angefuͤhrten 
Protocolle ſehen, und erhielt ſich bis an den Schluß dieſes ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts neben dem Gymnaſium und der Stadtſchule 
in einer für die Provinz nicht unerheblichen Wirkſamkeit. Dies 
werden die wenigen Nachrichten darthun, die, vereinzelt, wie ſie 
ſich finden, von verſchiedenen Seiten her fuͤr dieſe Zeit zuſam⸗ 
menzuſuchen ſind. ö 

Rudbeck verließ freilich ſein Viſitationswerk nicht mit 
voller Befriedigung und mit der Zuverſicht, daß es nun eilends zum 
Beſſern gehen muͤße; das beweiſt das Motto aus Jerem. 51, 9, 


29) $. 34: — Pro ingratissimis euculis habebimus, qui praeccp- 
toribus inscüs, invitis et insalutatis scholae nostrae institutioni 
et disciplinae valedicent & renunciabunt. 


30) $. 22. — Pueri sint scholastici, non lusores; ideo ab alea, 
chartis lusoriis aliisque inhonestis & scholastieo indignis lu- 
dis abstinebunt. — $. 25. Ludorum finis recreatio erit, non 
luerum, ideoque pro libris aut pecunia non ludent. 


23 


das er auf die unter dem Titel: status ecclesiarum Estho- 
nicarum geſammelten Amtsberichte der Prediger feste: Cura- 
vimus Babylonem et non sanata est; derelinguamus 
igitur eam et eamus unusquisque in terram suam. 3 T) 
Es laͤßt ſich auch wohl annehmen, daß die Umwandlung des 
Kirchen- und ſomit auch des Schulweſens nicht ſo plötzlich und 
raſch vor ſich gehen konnte, zumal da Nicolaus Gaza, der, 
ſeit 1612 als Deutſcher Prediger an der Domkirche thaͤtig, 1627 
zum Vicarius Episcopi und Superintendenten ernannt wurde, 
nicht der Mann geweſen zu ſein ſcheint, um mit dem noͤthigen 
Nachdruck die Angelegenheiten der Kirche zu lenken. Bei der 
5 Abhaͤngigkeit der Schule vom Conſiſtorium und zunaͤchſt 
vom Biſchofe, richtete ſich ihr Gedeihen nach der Tuͤchtigkeit und 
nach dem Eifer ſeiner Perſon, und wir koͤnnen daher wohl mit 
Recht die Zeit von 1638-1657, in welcher Joachim Ihering 
als Biſchof uͤber Ehſtland ebenſo kraͤftig, als human an der 
Spitze des Kirchenweſens ſtand und daſſelbe weſentlich foͤrderte, 
als die bluͤhendſte Zeit der Domſchule in dieſem Jahrhunderte 
betrachten. In der mit vieler umſicht abgefaßten Inſtruction, 
die ihm zu Stockholm unter dem 2. Juni 1638 ausgefertigt 
wurde, 32) wird ihm auch das Schulweſen beſonders an's Herz 
gelegt. Die Einrichtung der Schule war, wie bei allen aͤhnlichen 
Anſtalten jener Zeit, ausſchließlich auf die altclaſſiſchen Studien 
gegründet; Latein, auch wohl etwas Griechiſch und Hebraͤiſch, 
wichtigſter, oft neben dem Catechismus einziger Lehrgegenſtand; 
war doch damals, und auch noch im folgenden Jahrhunderte, 
in viel unbedeutendern Schulen Lateinſprechen und Schreiben das 
ausſchließliche Ziel und der Stolz des Rectors. Aber jene Zeit 


31) Knüpffer Geſchichte des Ehſtländiſchen Predigerſynodus S. 17. 
(Handſch⸗) 


32) Das Original iſt in dem zum Gonf. Archiv gehörenden Bande: 
Acta de anno 166483 befindlich, wo man es nach der Jahres- 
zahl nicht ſuchen ſollte. 
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verband mit dem Studium der Alten fromme chriſtliche Religions⸗ 
uͤbung in einer Art, welche die fpätere Zeit immer mehr in den 
Schulen aufgiebt, ja, nach vollſtaͤndiger Emancipation der Schule 
von der Kirche, unſere Zeit oft gar nicht mehr zuſammenzureimen 
vermag. Gegen die Ausſchließlichkeit der alten Sprachen, mehr 
noch gegen die unbequeme und ungelenke Methode erhoben ſich 
indeß ſchon im ſiebzehnten Jahrhunderte gewichtige Stimmen; 
die Bemuͤhungen eines Bacon, Ratich, Comenius, Mon— 
taigne, Locke u. A. mußten bald einen neuen Schwung in 
das Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen bringen. War es nun 
in dieſem Geiſte und Sinne, um das Uebergewicht der alten 
Sprachen zu mindern, wenn der im Jahre 1655 verſammelte 
Ehſtlaͤndiſche Synodus verlangte, es ſolle ein Lehrer der Deutſchen 
Sprache an der Domſchule angeftellt werden, 33) oder geſchah 
es vielleicht, um dem Ueberhandnehmen der Schwediſchen Sprache 
einen Damm entgegenzuſetzen? Ob dieſe Anſtellung wirklich er: 
folgt iſt, daruͤber iſt Nichts aufzufinden. Bei der angegebenen 
Einrichtung der Schule mußte ſie ihre Zoͤglinge ſoweit bringen, 
daß fie die Univerſitaͤten beziehen konnten. Dazu wurde nun 
freilich damals nicht ſo viel verlangt, als heutiges Tages. Aus 
den curriculis vitae, die den damaligen Amtsberichten der 
Prediger beigefuͤgt ſind, geht ſogar hervor, daß manche von ihnen 
nur die Domſchule zu Reval oder auch die Wiburgſche oder 
eine andere Schwediſche beſucht hatten und von derſelben gleich 
in das Amt befördert waren, 3 4) Doch fällt dies mehr in die 
frühere Zeit, in das vorige und in das erſte Viertel dieſes 
Jahrhunderts; nach Einrichtung der Gymnaſien und Gruͤndung 
der Doͤrptſchen Univerſitaͤt war die Schwierigkeit, welche weiterer 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung durch große Entfernung der Studien— 


33) Knuͤpffer a. a. O. S. 24. 


34) Knuͤpffer S. 13. — Inland 1838. Nr. 40. Geſchichtliche 
Nachrichten von der St. Simoniskirche und deren Predigern. 


örter früher entgegentrat, aufgehoben. Es muß auch wohl zus 
gegeben werden, daß die Meiſten die letzte Vorbereitung zur 
Univerſität nicht auf der Domſchule, ſondern auf dem Gymna⸗ 
ſium geſucht haben. Der Aufſatz „über die Schule auf dem 
Dome in Reval“, der ſich in der von J. G. Bidermann 
herausgegebenen Fortſetzung der Acta scholastica unter dem 
Titel: Altes und Neues von Schulſachen. Halle 1752 — 55. 
8 Theile in 8. Th. 2. S. 282. fl. findet, 35) ſagt ausdrücklich, 
die Schule ſei in Schwediſcher Zeit eigentlich nur eine Trivial⸗ 
ſchule geweſen, worin die Jugend nicht zur Akademie zubereitet 
worden. 

Außer daß die Beſoldung der Lehrer von Seiten der Krone 
erfolgte, das Schulhaus aber, wie die Wohnungen der Lehrer, 
als zur Kirche gehörig, vom Conſiſtorium aus in dem nothwen⸗ 
digen Zuſtande erhalten wurden, beſtanden die Einnahmen der 
Schule hauptſaͤchlich mit in den ſogenannten Landcollecten. Es 
ward alljährlich im ganzen Lande dieſe Collecte zum Beſten 
der auf der Domſchule ſtudirenden Jugend veranſtaltet, und 
vom Biſchofe oder dem Conſiſtorium ergingen gedruckte Schreiben 
an die Gutsbeſitzer und Paſtoren mit der dringlichen Bitte um 
Beiſteuer. Auf dem Synodus im J. 1641 verſpricht die Geiſt⸗ 
lichkeit, die gebraͤuchlichen Schulcollecten in den Kirchſpielen zu 
fördern, wobei man ſich aber einer guten Verwendung derſelben 
verſieht. 36) Solcher gedruckten Bittſchriften giebt es mehre 
und aus verſchiedenen Jahren unter den Archivalien des Con⸗ 
ſiſtoriums; ſo z. B. vom Jahre 1678, vom Biſchof Jacob 
Helwig erlaſſen, in welchem er die Beſchwerden uber einge: 


35) Vergl. Hupel Nord. Miſc. Riga 1782. Stuͤck 4. ©. 23. — 
Dieſer Aufſag, unterſchrieben Reval 1752 d. 15. Juni, iſt von kei⸗ 
ner beſondern Bedeutung, da ſich derſelbe uͤber die fruͤhere Zeit 
ganz kurz auslaͤßt und über den Beſtand der Anſtalt von 1725—1752 
nur die Nachrichten giebt, die ſich in den noch vorhandenen Proto⸗ 
collen dieſer Jahre leicht finden laſſen. 


36) Knuͤpffer S. 22. g 
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riſſene Unordnung und veruͤbte Inſolentien in der Domſchule 
fuͤr gegruͤndet erklaͤrt und ſchleunige Abſtellung verſpricht; es 
moͤgen nur gutthaͤtige Herzen ihre milde Hand nicht verſchließen. 3?) 
Ein Theil des Eingeſammelten wird zur Unterſtuͤtzung armer 
Schuͤler, auch, wie es ſcheint, zu Stipendien bei weitern Studien 
verwendet. Das Viſitationsprotocoll, 1641 zu Weiſſenſtein auf⸗ 
genommen, ermahnt die Buͤrger ihre Schule ordentlich zu erhal: 
ten, den Lohn des Schulmeiſters zu verbeſſern; Kinder, die feine 
ingenia und Luft zu ſtudiren haben, ſollen foͤrderlichſt an die 
Domſchule zu Reval verſchickt werden, da der Episcopus mit den 
Capitularen Vorſorge tragen werden, daß fie von den Landcollee— 
ten eine Huͤlfe zur Continuation ihrer Studien erlangen. 3 8) 
Im Jahre 1655 bewilligte der Synodus von den Schulcollecten 
einen Theil des Getreides zu Stipendien fuͤr Domſchuͤler und 
Gymnaſiaſten 39) ; errichtete noch außerdem einen Freitiſch für, 
Predigerſoͤhne im Gymnaſium und in der Domſchule. 40) Die 
Landcollecten hörten gegen den Schluß des Jahrhunderts auf; 
1695 find fie ſchon abgekommen. 1) Auch an Legaten, die 
chriſtliche Wohlthaͤtigkeit der Schule zukommen ließ, fehlte es 
nicht; ſo vermachte der Kaͤmmerer Lars Perſon im Jahre 
1670 der Schule 300 Thaler.“ 2) 
| Lehrer waren angeftellt drei an der Zahl, ein Rector, ein 
Conrector und ein Cantor; einen vierten habe ich nirgends fin⸗ 
den koͤnnen, wenn nicht etwa der oben angefuͤhrte Lehrer der 
Deutſchen Sprache, den der Synodus wuͤnſchte, wirklich angeſtellt 
worden iſt.“ 3) Göbel in feinem zu Reval 1769 gedruckten Plan 


37) Conſ. Arch. in dem Bande: Dohm⸗Kirche, Schule u. ſ. w. 
38) Conſ. Arch. Convolut verſchiedener loſer Papiere. 

39) Knuͤpffer a. a. O. S. 24. 

40) Daſ. S. 25. 

41) Conſ. Arch. Acta Visit. 1695. 

42) Conſ. Arch. Acta de an. 1676. 

43) f. den Aufſatz in Bidermann Altes u. Neues von Schulſachen. 
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der akademiſchen Ritterſchule S. 5. behauptet freilich, in den ſogen. 8 
bifchöflichen Zeiten habe die Schule allezeit vier Lehrer, einen 
Rector und drei Collegen gehabt, allein die Beweiſe dafuͤr fehlen. 
Sollte vielleicht, wenn von einem Lehrer der Theologie die Rede 
iſt, dieſer als vierter gezählt ſeyn? Die lectura theologiae 
aber ſcheint mit dem Rectorat verbunden zu fein.+*) Die Lehrer 
waren meiſtens aus Schweden oder Finnland gebuͤrtig, einige auch 
wohl aus Deutſchland; ihre Wirkſamkeit an der Schule iſt ſel⸗ 
ten von langer Dauer, beſonders die der Rectoren und Conrectoxen, 
da ſie leicht zu Pfarren befördert wurden, wozu das Schulamt 
damals und auch noch ſpaͤter den gewoͤhnlichen Weg bildete, wie 
das unten folgende Lehrerverzeichniß es darthun kann. Die An⸗ 
ſtellung erfolgte vom Conſiſtorium; die Lehrer rechnen ſich zum 
Ministerium Acropolitanum. So ſtehen z. B. in einer 
1648 gedruckten Begluͤckwuͤnſchung des Miniſteriums zur Hoch 
zeitfeier des Erich Oxenſtierna mit der Elſa Eliſabetha Brahe auch 
die drei Domſchullehrer Lidenius, Hojer, Matthiä mit ihren 
Gedichten.“ 5) Der Rector iſt nach §. 5 der dem Biſchof Ihe— 
ring ertheilten Inſtruction ordentlicher Aſſeſſor des Conſiſtoriums. 
Aus dem Umſtande, daß die Lehrer ſich zum geiſtlichen Stande 
rechneten, entſtand unter Anderm auch die Verpflichtung, wie die 
Geiſtlichen folgen, ſo bei Beerdigungen der Leiche voranzugehen 
und mit der Schuljugend dabei Sterbelieder zu ſingen. Dieſe 
Sitte aber hoͤrt, wie es ſcheint, gegen das Ende dieſes Jahrhun⸗ 
derts auf; ſo fuͤhrt bei einer Kirchenviſitation im Jahre 1695 
die Gemeine über den Rector Beſchwerde, er nehme die Gebühr 
und ginge nicht vor den Leichen; neulicher Zeit habe er der Frau 
Schultz antworten laſſen, er wuͤrde um ihres Geldes willen kein 


44) Inſtruction für den B. Ihering im Con. Arch. Acta de an. 
18664 — 83 und ein anderer Beweis in dem Bande Elaborationes 
et vocationes de an. 1641 — 56. 


45) Conſ. Arch. Acta de anno 1648. 
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Straßenſchreier werden.“ 5) An Beſoldung hatte im J. 1654 der 
Rector 300 Schwediſche Thaler, der Conrector und Cantor jeder 
102 Thl.“7) Dazu kamen noch Getreide-Deputate, die aus der 
Kirchencaſſe, vielleicht auch aus den Schulcollecten geſtellt wur⸗ 
den, eine Art von Beſoldung, die ſich an vielen andern Orten 
und auch noch ſpaͤter findet. Auch an ſogenannten Weingeldern 
eine geringe Summe, die aus den Klingbeutelgeldern beſtritten 
wird, iſt erwaͤhnt im Jahre 1695.“ 6) 

Endlich mag noch fuͤr dieſen Zeitabſchnitt berichtet werden, 
daß auch fuͤr ein freundliches Verhaͤltniß zwiſchen der Domſchule 
und dem Gymnaſium eine Urkunde vorliegt. Es iſt dies eine 
Druckſchrift vom Jahre 1652, welche von den Profeſſoren des 
Gymnaſiums Lateiniſche Gedichte auf den Tod des Conrectors an 
der Domſchule Georg Hojer enthaͤlt.“ 8) 


In dem letzten Viertel dieſes ſiebzehnten Jahrhunderts ſcheint 
der Zuſtand der Schule nicht bluͤhend geweſen zu ſein, vielleicht 


46) Conſ. Arch. Acta Visit. de anno 16985. 


47) Conſ. Arch. Acta de anno 1651 — 58, eine Anweiſung aus Stock⸗ 
holm auf die Licentkammer für dieſe Gagen ſowohl, als aud) für 
die 1800 Thaler, die den Profeſſoren des Gymnaſtums zukommen. 


48) Conſ. Arch. in dem Bande Acta de anno 1651 — 58 eingeheftet. 
Der vollftändige Titel ift: Honor novissimus, quo Praestan- 
tissimum Literatissimumque Virum Dn. Georgium Hojerum, 
scholae Regiae Acropolitanae apud Revalienses Conrectorem 
digniss. atque dum vixit fidelissimum, cum A0. 1652. 3 die 
Mart. in Templo Cathedrali terrae mandaretur, aflecit Gym- 
nasium Revaliense. Rev. 1682. 1 Bog. 4. — Die in verſchie⸗ 
denen Versmaßen abgefaßten Gedichte find vom Rector und Prof. 
Arnink, von den Profeſſoren Georg Schult, David Cunitius 
und Jacob Muͤller. Wie ſehr damals der Schulberuf noch als 
eine ſchwere und wenig anerkannte Burde betrachtet wurde, mögen 
folgende Verſe aus dieſer Schrift beweiſen: 


Scholastico quin te potius jugo 
Tandem solutum gratulor, optime 

Hojere! Vil, nil vilius, nil 

Sisyphio et scholico hoe labore. 

(Cunitius.) 
— — nil despectius unquam, 

Quam munus nostrum, quam paene Scholasticus or do. 
(Miller.) 


e 
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mehr eine Folge aͤußerer ungluͤcklicher Verhaͤltniſſe und Ereigniſſe, 
als durch eigene Verſchuldung.“?) Schon das Jahr 1657, in 
welchem nicht bloß der thaͤtige Biſchof Ihering waͤhrend ſeines 
Aufenthaltes zu Stockholm an der Peſt ſtarb, ſondern auch durch 
dieſelbe alle Prediger in und um Reval umkamen, wird ohne Zweifel 
auch fuͤr unſere Schulanſtalt ein mißliches geweſen ſein. Groß 
aber war die Noth, als 1684 im Hauſe eines Bereiters ein 
Feuer ausbrach, das, mit Sturmeseile um ſich greifend, in kurzer 
Zeit den ganzen Dom bis auf drei Haͤuſer niederbrannte, 50) 
Kirchen- und Schulgebaͤude lagen in Truͤmmern; an eine ſchnelle 
Wiederaufrichtung war bei ſo bedeutendem Schaden nicht zu den: 
ken. Erſt 1691 ſtand das neue Schulhaus fertig da und der 
Unterricht konnte wieder beginnen. 

Aber nicht auf lange Dauer. Es folgen bald Jahre voll 
Noth und Unruhe. Der nordiſche Krieg entbrennt, und was er 
an herber Drangſal mit ſich fuͤhrt, trifft auch unſere Provinz, 
um deren Beſitz zwei mächtige, ebenbuͤrtige Streiter kaͤmpfen. 
Karls Kriegsgluͤck brach ſich unter den Mauern Poltawas; er 
ward vor dem großen Zaren fluͤchtig. Ehſtland ging durch die 
auf dem Gute Hark bei Reval 1709 am 29. Sept. a. St. ge⸗ 
ſchloſſene Capitulation an Rußland uͤber und trat damit in die 
gluͤckliche, geſegnete Periode, in welcher es unter dem Schutze und 
Schirme des erhabenen Ruſſiſchen Kaiſerhauſes in faſt ununterbroche⸗ 
ner Ruhe und Sicherheit zu immer feſterem Wohlſtande gelangt. 

Dieſe erſten Jahre des achtzehnten Jahrhunderts mit ihrer 
Aufregung und Ungewißheit waren dem Schulweſen nicht guͤn⸗ 


— 


49) Auch für das Gymnaſium war dies eine Zeit leiſen Verfalls. Im 
Jahre 1688 wird uͤber Mangel aller Frequenz geklagt. ſ. Conf. 
Arch. in dem Bande: Dohmkirche u. ſ. w. Nr. 56. Bei der Vi: 
ſitation den 18. April 1692 wird die Frage aufgeſtellt, was die 
Urfache des Abnehmens des Gymnaſiums ſei. ſ. Acta visitat. de 
anno 1698. (In dieſem Bande findet ſich überhaupt Mehres zur 
Geſchichte des Gymnaſiums.) ö 


50) Kelch Chron. S. 616, 


ſtig; es heiſcht zu feinem Gedeihen die wohlthätige Ruhe des 
Friedens. Zum Kriegslaͤrm geſellte ſich 1710 noch eine furcht⸗ 
bare Peſt, die zahlloſe Opfer hinraffte. Ganze Familien ſtarben 
aus. Wen ſie noch nicht ereilt hatte, floh voll Schrecken hinuͤber 
nach Finnland oder Schweden. Kirchen und Schulen ſtanden 
verlaſſen und veroͤdet da; beim Gymnaſium war von allen Pro⸗ 
feſſoren und Lehrern der einzige Profeſſor Brehm uͤbrig; die 
Domſchule hatte aber alle ihre Docenten verloren und hoͤrte ganz 
auf. 1) Im Schulgebäude wurden darauf 300 Ruſſiſche Soldaten 
einquartirt, die nicht auf das Schonendſte damit verfuhren. Der 
Oberpaſtor Pegau machte freilich einen ſchwachen Verſuch, die 
Schule wieder in den Gang zu bringen; er ſetzte einen ehema⸗ 
ligen Schwediſchen Soldaten zum Cantor ein, um den ſich auch 
einige wenige Kinder ſammelten, aber der Mann war ganz un⸗ 
fähig und unbrauchbar zu dieſem Geſchaͤfte. 

In dieſem kuͤmmerlichen Zuſtande, das Haus faſt gaͤnzlich 
zu Grunde gerichtet und drinnen der gute Veteran in der Mitte 
ſeiner ſechs bis ſieben Scholaren, fand der Oberpaſtor an der 
Domkirche Chriſtoph Friedrich Mickwitz beim Antritte ſeines 
Amtes 1724 die Domſchule. Mit einem felſenfeſten Glauben 
an die Huͤlfe ſeines Gottes, mit einer Liebe, die ſich durch Nichts 
irre machen und kraͤnken laßt, ging dieſer treffliche Mann, ein 
Schüler des ehrwuͤrdigen Franke in Halle, an ihre Wiederher⸗ 
ſtellung. Er wandte ſich mit der Bitte um 100 Thaler zu 
dem Gehalte eines Rectors an die Ehſtlaͤndiſche Ritterſcha ft, welche 
fie willig zugeftand. 52) Mit Huͤlfe einiger Ruͤckſtaͤnde aus den 
vorigen Jahren, die der Schule zu Gute kamen, ſo wie mit 


51) Nicht beſſer ging es in Riga und in Mitau. ſ. Cruſe, Curland 
unter den Herzoͤgen. Th. 1. S. 250. (auch 216.) 


52) Die Nachrichten über die vier Jahre 172427 ſind von Mickwitz 
ſelbſt verzeichnet in einem Foliobande (Kirchenarchiv) mit dem Titel: 
Des Duhmſchen Kirchenbuchs II. Volumen, Titulum VI. VII. VIII. 
in ſich haltend. Siehe auch: Kurzgefaßte Geſchichte des zum Dome 
gehoͤrigen Waiſenhauſes. Nebſt einem Anhange. Reval 1777. S. 2. fig. 


dem, was „von der guten Hand Gottes“ zufloß, wurden von 
ihm einige Zimmer im Schulgebäude gefäubert und in Stand 
geſetzt. 53) Der zum Rector deſignirte Johann Jacob Preuſſe 
haͤtte ſein Amt uͤbernehmen koͤnnen, wenn nicht uͤber das Recht 
der Berufung das Conſiſtorium mit der Ritterſchaft in Streit 
gerathen waͤre, der ſich zu Gunſten der letztern entſchied. So kam 
Preuſſe erſt im Sommer 1725 und begann am 26. Juli den 
Unterricht. Bei dem geringen Anfange ſollte es nicht lange blei— 
ben; da die Schülerzahl ſchnell zunahm, ward Oſtern 1726 als 
Cantor Michael Weber, zu Michaelis desſelben Jahres Johann 
Friedrich Becker als College angeſtellt. Vom Kaiſerlichen Ober⸗ 
landgericht wurden durch ein annullirtes Teſtament 500 Thaler der 
Schule zugewieſen und zum weitern Ausbau des Hauſes be⸗ 
ſtimmt. Lehreinrichtung, Vertheilung in beſtimmte, geſonderte 
Claſſen (zunaͤchſt auditorium majus et minus), Schulgeſetze 
und was ſonſt zur innern Verfaſſung gehoͤrt, war Gegenſtand 
fleißiger Conferenzberathung zwiſchen dem Oberpaſtor und den 
Schulcollegen. Aus der Stadt, wie vom Lande eilten eine ſolche 
Menge Schuler herbei, und die Anſpruͤche ſteigerten ſich dermaßen, 
daß 1728 ein Subrector und 1733 noch ein Subcontector noͤ⸗ 
thig wurden. Das zweite Reformations⸗Jubilaͤum feierte die An⸗ 
ſtalt ſchon durch einen Actus oratorius. So ging es freudig 
weiter. Freilich kommen auch einzelne boͤſe Zeiten, beſonders durch 
Lehrernoth herbeigefuͤhrt, wie im Jahre 1739, wo Tegtmeyer und 
Weber geſtorben ſind, Krauſe aber einen Ruf an das Gymnaſium 
angenommen hat, und 1742, wo Saal w aͤchter abging, Tide⸗ 
boͤhl aber zum Compaſtor an die Domkirche berufen war. Auch die 


53) Hierbei ging nicht nur ſein ganzer Geldvorrath auf, ſondern er 

blieb noch den Arbeitern 35 Thaler ſchuldig. Aber die Verlegen⸗ 
heit dauerte nur kurze Zeit; ſchon am andern Morgen erhiekt er 
50 Thaler. Da war nicht bloß die Schuld bezahlt, ſondern es 
blieben noch 15 Thaler uͤbrig, mit denen er ſich reich genug duͤnkte, 
einen Rector in der Vorſtadt anzuſtellen. Das war der Anfang 
des Domſchen Waiſenhauſes. 


Herrnhuthiſchen Unruhen 1744 —45 beruͤhrten die Schule; Un⸗ 
frieden und Zerwuͤrfniß konnten nur durch den Abgang der beiden 
Lehrer Buntebarth und Elſter gehoben werden. Indeß hielt 
ſich die Domſchule immer in einem erfreulichen Zuſtande, ſo lange 
Mickwitz lebte. Als er aber 1748 entſchlief, er, der mit ſtar⸗ 
kem Muthe und aͤngſtlich genauer Thaͤtigkeit das Kirchen- und 
Schulweſen des Domes geleitet hatte, da laͤßt ſich eine allmaͤhliche 
Abnahme nicht verkennen, und es erkrankt der Schulorganismus 
immer mehr, bis 1765 durch die edelſinnigen Bemuͤhungen der 
Ehſtlaͤndiſchen Ritterſchaft die Anſtalt ein neues, erhoͤhtes Leben 
gewinnt. 8 

Es mag nun dieſer Abſchnitt von 1725 - 65 zuſam⸗ 
mengefaßt werden, um durch einzelne Angaben ein Bild der da— 
maligen Schuleinrichtung zu entwerfen. Ein im Schularchiv be: 
findliches Protocollbuch, das vom Jahre 1725 bis 1747 die wich⸗ 
tigſten, meiſtens von Mickwitz ſelbſt niedergeſchriebenen Beſtim⸗ 
mungen und Beſchluͤſſe der Conferenz enthaͤlt, iſt hier die 
Hauptquelle. 

Die Stellung der Domſchule zum Conſiſtorium erlitt eine 
Aenderung. Das Recht des Vocirens nahm ſchon 1725, wie 
oben erwaͤhnt iſt, die Ritterſchaft in Anſpruch, da ſie zum Un⸗ 
terhalt der Schule beiſteuerte; die Vocationen werden vom Kai⸗ 
ſerlichen Oberlandgerichte ausgefertigt. Der Oberpaſtor als Scholarch 
tritt der Schule näher, als es im Ganzen früher bei den Bir 
ſchoͤfen der Fall war. Ein bedeutender Theil der Geſchaͤfte, die 
jetzt dem Director zugewieſen find, gelten damals für eine Ob⸗ 
liegenheit des Scholarchen. Er richtet die Lectionen ein, beſucht 
und revidirt die Claſſen, giebt ſeine Einwilligung zu den Lehr⸗ 
buͤchern, beſorgt die Introductionen der neuen Lehrer, laͤßt ſich 
monatlich Probearbeiten aus allen Claſſen einreichen, citirt als vor 
eine hoͤhere Inſtanz die muthwilligen und unfleißigen Schuͤler, bei 
denen die Ermahnungen der Lehrer und des Rectors nicht an⸗ 
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ſchlagen, leitet endlich die Lehrerconferenzen. Dieſe werden zu 
Mickwitzs Zeiten mit Ernſt und Eifer woͤchentlich gehalten. 
Nicht bloß was das gegenwaͤrtige Beduͤrfniß erheiſcht, wird be— 
ſtimmt und angeordnet, ſondern auch in gemeinſchaftlichem Ge⸗ 
bete und freundlicher Anrede erſtrebt man Ermunterung zu dem 
muͤhvollen Berufe, auch in Weiterfoͤrderung auf dem Gebiete 
der Didactik und Methodik iſt das Collegium der Lehrer thaͤtig. 
So werden 1726 Hoffmann's kleine Deutſche Schriften von 
Erziehung der Kinder geleſen und beſchloſſen, Einiges daraus zu 
obſerviren. In den erſten Jahren bis 1729 ſind die Lehrer 
des Waiſenhauſes, oder wie ſie vielmehr genannt werden, der 
vorſtaͤdtiſchen Schule bei dieſen Conferenzen ebenfalls zugegen; 
zu jeder Zeit aber nimmt der Compaſtor an der Domkirche 
daran Theil. 

Die Einnahmen, deren die Schule zu ihrer Exiſtenz be— 
durfte, waren karg zugemeſſen. Zu dem, was die Kirchencaſſe, 
oder genauer die von Mick witz gebildete Schulcaſſe zu leiſten 
vermochte, kommt der Gehalt des Rectors und des Cantors, den 
die hohe Krone auszahlte, und dann die Bewilligungen der 
Ritterſchaft. Außer den 1724 zugeſtandenen 100 Thalern ges 
waͤhrte fie 1734 noch andere hundert, ließ auch, um der Holz: 
noth, in der ſich die Schule fortwaͤhrend befand, abzuhelfen, 
hin und wieder einige Faden Holz aus dem Ritterhauſe liefern. 
Reparaturen wurden auf Kirchenrechnung vorgenommen. An 
Geſchenken uud Legaten fehlte es nicht; fo fiel 1735 der Schule 
ein von Knorringſches Legat von 500 Thalern zu und wurde 
1747 ausgezahlt. 


Die Lehraufgabe iſt von keinem geringen Umfange; fie 

führt die Zoͤglinge vom Abe bis zur akademiſchen Maturitaͤt. 

Religion, Deutſche, Lateiniſche, Griechiſche, Hebraͤiſche und Franzoͤſiſche 

Sprache, Hiſtorie und Geographie, Oratorik und Poeſie, Logik, 
- 3 


Anthropologie, Naturrecht, Geometrie und Arithmetik, Phyſik, 
Aſtronomie, Genealogie, buͤrgerliche Baukunſt werden, wenn auch 
nicht alle gleich zu Anfang, doch ſehr bald unter den Lehrge⸗ 
genſtaͤnden aufgefuͤhrt, und man muͤßte ſich wundern, wie eine 
ſolche Maſſe in den engen Kreis der Schuljahre ein gezwaͤngt 
werden konnte, wenn man nicht bedaͤchte, daß unter den ſtolzen 
Namen meiſtens nur ein ſehr beſcheidenes Maaß von Kenntniſſen 
mitgetheilt wurde, Manches ſich auch an das Studium der alten 
Sprachen anſchloß. Griechiſch und Hebraͤiſch brauchte nicht ein 
Jeder mitzulernen; er wird waͤhrend dieſer Stunden anderweitig 
beſchaͤftigt. Tür das Griechiſche ſcheint nicht immer großer 
Eifer vorhanden geweſen zu ſein; denn 1733 wurde, weil ſich 
„Ekel gegen das Griechiſche“ zeigte, eine der fuͤnf woͤchentlich 
dazu beſtimmten Stunden zum colloquium latinum genom⸗ 
men. Ruſſiſche Sprache docirt ſeit 1750 ein beſonders ange⸗ 
ſtellter Lector. Der Unterricht beginnt im Sommer um 7, im 
Winter um 8 Uhr, ſpaͤter das ganze Jahr hindurch um 8 Uhr. 
Der Curſus iſt in Sommer- und Winterſemeſter getheilt; Oſtern 
und Michaelis die Termine. Jaͤhrlich wird ein oͤffentliches Examen, 
verbunden mit oratoriſchen Uebungen, gehalten; auch feierliche 
Valedictionen vor eingeladener Verſammlung finden Statt. Die 
Sommerferien dauern vier Wochen; die beiden erſten Wochen 
ſind ganze Ferien, die beiden letzten halbe, d. h. es wird nur 
Morgens drei Stunden Unterricht ertheilt. Dieſe Ferieneinrich— 
tung, im Jahre 1727 eingefuͤhrt, unterblieb wahrſcheinlich bald 
und es gab ſpaͤter nur ganze Ferien. 

Die Zahl der Lehrer war ſeit dem Jahre 1733 auf fünf 
feſtgeſetzt, Rector, Conrector, Subrector, Subconrector, Cantor; 
zu dieſen kam der ruſſiſche Lector 1750. Mit geringen Aug: 
nahmen waren fie ſaͤmmtlich aus Deutſchland herberufen. Jeder 
Lehrer gab woͤchentlich 26 Stunden, naͤmlich fuͤnf an den ganzen 
Schultagen, drei am Mittwoch und Sonnabend, aber die Stun: 
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den waren fo vertheilt, daß keiner ausſchließlich in den obern 
oder untern Claſſen beſchaͤftigt war, ſondern einem jeden leichtere 
und ſchwerere Lectionen zugetheilt waren. 1727 uͤbernahmen die 
Lehrer auf Mickwitz's Aufforderung die Catechiſation am Sonntag 
Nachmittag im Hospital; das ſcheint aber nicht lange gewaͤhrt 
zu haben, da ſpaͤter nirgends davon die Rede weiter iſt. Auch 
wurden 1730 ſonntaͤgliche Erbauungsſtunden fuͤr die Schuljugend 
von 5 — 6 Uhr eingeführt, die anfangs der Conrector Himler 
leitete, fpäter aber abwechſelnd die uͤbrigen. Inſpection über die 
Schuͤler, auch außerhalb der Schule und Beſuch bei denſelben 
in ihren Haͤuſern, wird als eine Pflicht der Lehrer 1741 wieder⸗ 
um in Erinnerung gebracht. Ihr Gehalt betraͤgt 120, ſpaͤter 
150 Thaler, den Thaler zu 80 Kopeken gerechnet; dazu kommt 
1738 fuͤr jeden jaͤhrlich eine halbe Laſt Korn, d. h. ſechs Ton⸗ 
nen Roggen, ſechs Tonnen Gerſte. Das Schulgeld, welches 
dem des Stadtgymnaſiums gleich ſtehen ſoll, und andere Gefälle 
werden in gleichen Quoten vertheilt; fuͤr die Freiſchuͤler zahlt die 
Schulcaſſe. Jeder Lehrer hat freie, für eine Familie eingerichtete 
Wohnung; ein Platz beim Hospital in der Dom-Vorſtadt diente 
ſaͤmmtlichen Schulcollegen zum Garten. Acciſefreiheit giebt auch 
einen kleinen Vortheil; es wird geſucht, ſie der Wittwe fuͤr das 
Gnadenjahr zu erhalten (1737). Privatſtunden zu ertheilen iſt 
erlaubt, doch nur unter der Bedingung, ſich nicht mit Arbeit 
zu uͤberladen. Dazu kommt endlich noch ein Mantel, wie ihn 
auch die Geiſtlichen fruͤher trugen, welchen der Docent von der 
Kirche erhielt, um auch in ſeinem Aeußern wuͤrdig der Jugend 


«gegenüber zu ſtehen. 5“) 


54) Dieſe Maͤntel, die uniform der damaligen Zeit, vererbten auf die 
Nachfolger. 1744 erhaͤlt der Oeconomus templi den Auftrag 
nachzuforſchen, wo der Mantel Herlin's geblieben ſei, um ihn dem 
Conrector Ludwig zuzuſtellen. 
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An Schuͤlern wurden in dieſem Zeitraume aufgenommen 
879. 55) Es iſt ein buntes Durcheinander von Kindern aller 
Staͤnde; Kinder des hohen Adels und des Handwerkers ſind 
friedlich beiſammen. Nicht ſelten wird der Bediente mit ſeinem 
jungen Herrn zugleich in die Schule gethan, ja Perſiſche und 


Tartariſche Knaben, die zur Bedienung vornehmer Haͤuſer gehoͤrten, 


werden herzugebracht. Auch aus dem Domſchen Waiſenhauſe 
gehen die Faͤhigern zur Domſchule über, 56) Mädchen und Ana: 
ben genießen bis 1729 gemeinſchaftlichen Unterricht, in welchem 
Jahre die Maͤdchen nebſt den kleinern Abedariern dem Organiſten 
zur Information zugewieſen werden. 1731 faͤllt der Beſchluß, 
Maͤdchen nur bis zum zwoͤlften Jahre in der Schule zu dulden; 
1744 erfuͤllt ſich Mickwitz's heißer Wunſch, eine eigene Jung⸗ 
fernſchule zu ſtiften. Sie ſteht unter der Oberaufſicht des Rectors 
und der Leitung der Frau Braſche, einer gebornen Schulmeiſterin, 
wie ſich das Protocollbuch ausdruͤckt. Arme Schuͤler erhalten 
durch freie Information und durch Geſchenke der nothwendigen 


Bücher Unterſtuͤtzung; Mickwitz beſtimmt 1730 Alles, was un⸗ 


ter dem Titel: „Fuͤr die Domſchule“ in der Kirche einging, zu 
dieſem Zwecke; auch wurde jaͤhrlich am Bußtage eine Collecte 
für arme Studirende gehalten. 

Was Sitte und Disciplin betrifft, ſo iſt vor Allem zu 
erwaͤhnen, wie die Jugend fleißig zum Kirchenbeſuche angehalten 
wird. Nicht bloß an den Sonn- und Feiertagen, ſondern auch 
Mittwochs in der Wochenpredigt, wo indeſſen die Kleinen waͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes in der Schule informirt werden, muͤſſen 
alle, mit dem Geſangbuche und Neuen Teſtamente verſehen, in 
der Kirche auf beſtimmten Plaͤtzen erſcheinen. Die Lehrer fuͤhren 


55) Das vollſtaͤndige vom Rector Preuſſe geführte Verzeichniß derſelben 


liegt im Schularchiv unter dem Titel: Catalogus discipulorum 
scholae Cathedralis Revaliensis a primo restaurationis die 
26. Julii 1725 


56) Kurzgef. Geſch. d. Waiſenh. S. 14, 


x 
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genaue Inſpection und bemerken ſich die Fehlenden. Das geſchah 


nun freilich nicht ohne Widerſtreben beſonders der erwachſenern 
Schuͤler, und es wird vielfältig uͤber die Noth wegen des Kit 
chengehens geklagt. Am Nachmittage vor dem Bußtage wird 
jede Claſſe einzeln durch Lehre und Gebet auf den ernſten Tag 
vorbereitet. Diejenigen, die zum heiligen Abendmahle gehen, ſollen 
ſich bei allen Lehrern, deren Unterricht ſie genießen, zu freund⸗ 
lichem Zuſpruche melden; dasſelbe thut, wer die Schule verläßt, 
Die ſonntäglichen Erbauungsſtunden find ſchon oben S. 35 er⸗ 
waͤhnt. Wenn in der Conferenz über Muthwillen der Jugend 
oft Klagen ſich erheben, ſo mag das eben nicht auffallend ſein. 
Einige Schuͤler, die Karten geſpielt, andere, die auf dem Wein⸗ 
keller geweſen ſind und ſich in Schlaͤgerei eingelaſſen haben, wer 
den zur Strafe gezogen. 1729 wurden Primaner und Sekun⸗ 
daner, weil ſie Bruͤderſchaft auf den Knien getrunken hatten, 
die erſtern mit dem Carcer, die letztern mit dem Stocke beſtraft. 
Solche Exceſſe fallen indeß nach den Protocollen nur in die erſten 


Jahre dieſes Abſchnitts. Späte Ruͤckkehr aus den Ferien und 


unnuͤtze, durch allerlei Commiſſionen veranlaßte Verſaͤumniſſe ſind 
Häufig beſprochen, ohne ein kraͤftiges Gegenmittel auffinden zu 


koͤnnen. Die Strafe des Ohrfeigens war ſchon 1730 abgeſtellt; 


dagegen ſind Stock- und Ruthenſchlaͤge, Carcer und Geldſtrafen 


die gewöhnlichen Disciplinarmittel. Die Schuͤler der obern Claſſen 


tragen Degen; wiewohl das Lehrercollegium dies ungern ſieht, iſt 
es doch nicht im Stande, der Sitte mit Erfolg entgegenzutreten. 
Kegelſchieben wird unter gewiſſen Einſchraͤnkungen den Scholaren 
von der Conferenz erlaubt (1732), dagegen vor dem Beſuche in 
den Vorſtellungen der Comoͤdianten, „die da ſuͤndigen und ſuͤn⸗ 
digen machen,“ gewarnt. Wenn eine gerichtliche Execution an 
verurtheilten armen Suͤndern geſchieht, ſoll Prima frei haben 
(1730). Daß ein Schuͤler Nichts drucken laſſen darf ohne 
Durchſicht und Erlaubniß des Scholarchen und der Prediger, iſt 
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wiederholtes Verbot. Zwiſchen Gymnaſiaſten und Domſchuͤlern 
iſt gar Häufig Streit und Kampf, den Mick witz ſchon 1730 
einen hundertjaͤhrigen nennt und auch unſere Zeit in gewiſſen 
Friſten immer wieder auflodern ſieht. 

Ueber Methode giebt das Protocollbuch kaum einige Anz 
deutungen, wie z. B. bei der Ausſprache des Griechifchen ſoll 
die Erasmiſche und Reuchliniſche combinirt werden, doch in der 
Art, daß die letztere praͤvalirt (1730); im Hebraͤiſchen und 
Griechiſchen wird nicht Lateiniſch, ſondern Deutſch exponirt (1731). 
Doch erſieht man die Methode aus den Lehrbuͤchern, an die ſich 
der Unterricht genau anſchloß. Es ſind dies die damals in allen 
Schulen Norddeutſchlands gebraͤuchlichen von Lange (de methodo 
disputandi, Medicina mentis, Grammatiken), Freyer 
(historia universalis, orthographia u. a.), Freylingshauſen 
(definitiones), Cellarius (Principia Antigg. Roman.) 
Buddeus (philoſophiſche Compendien), Puffendorff (de officio 
hominis, de jure näturali), Comenius (Theses, Unum 
Necessarium ), Mickrelius (Imitationes in Cornelium )» 
Hederich u. A. m. Endlich war auch zu einer Schulbibliothek 
ſchon bei Zeiten der Anfang gemacht. Becker uͤbernahm 1727 
das Amt eines Bibliothekars; nach ihm eine kurze Zeit Roͤßler; 
1739 wurde es dem Subconrector Tide boͤhl zugewieſen, der 
für feine Mühe alle zwei Jahre ein Buch, das den Preis von 
zwei Thalern nicht uͤberſteigen durfte, aus der Bibliothekscaſſe 
zum Geſchenk erhielt. Auch Inſtrumente und Apparate zur 
Phyſik und Aſtronomie ſind nach den beſchraͤnkten Mitteln der 
Anſtalt angeſchafft worden. 

Mit dem Jahre 1765 beginnt die letzte und glaͤnzendſte 
Periode in der Geſchichte der Revalſchen Domſchule. Daß 
bei der Abnahme, in der ſich die Anſtalt in den letzten Jahren 
des vorigen Abſchnitts, etwa von 1755 — 1765, befindet, der 
Tod des Oberpaſtors Mickwitz als Urſache beſonders hervortritt, 
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iſt ſchon oben angedeutet. Dazu kommt, daß ſich ſeit der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts uͤberall und in jeder Art 
die Anforderungen an ein verbeſſertes Schul- und Erziehungs⸗ 
weſen laut aͤußerten. Die Domſchule war im Beſitz zu gerin⸗ 
ger Mittel, als daß ſie durch erweiterten Lehrplan und ver⸗ 
mehrte oder beſſer fundirte Lehrerſtellen ſolchen Anforderungen 
hätte entſprechen und die Erwartungen der Ritterſchaft befriedigen 
konnen, von welcher fie. zur Erziehung und zum Unterrichte der 
Kinder vorzugsweiſe benutzt wurde, ſofern nicht Hauslehrern dieſes 
Geſchaͤft übertragen war. Die Ehſtlaͤndiſche Ritterſchaft hatte 
ſchon lange das Beduͤrfniß einer hoͤhern Lehranſtalt fuͤr die 
Bildung ihrer Jugend gefuͤhlt. Als 1617 nach langjaͤhrigem 
Streite wegen der Jurisdiction uͤber das St. Michaeliskloſter 
die Ritterſchaft und die Stadt Reval einen Vergleich ſchloſſen, 
kam derſelbe unter der Bedingung zu Stande, vom Koͤnige Guſtaf 
Adolph die Erlaubniß einzuholen, das genannte Kloſter nebſt 
ſeinen Guͤtern zur Gruͤndung einer Trivialſchule anwenden zu 
durfen, und als dieſer Plan nicht ausgeführt wurde, hielt die 
Ritterſchaft 1624 für ſich beim Koͤnige darum an, eine adliche 
Particularſchule aus jenem Kloſter zu errichten. Die Erlaubniß 
ward ertheilt, aber unter dem Vorbehalte der Oberaufſicht uͤber 
das Kloſter und die Schule fuͤr den König und der „Zuſprache 
und Anſprache“ fuͤr die Stadt Reval, und ſo trat auch dieſe 
adliche Particularſchule nicht in's Leben, ſondern es begannen 
die Streitigkeiten zwiſchen der Ritterſchaft und der Stadt von 
Neuem. Eine 1626 niedergeſetzte Commiſſion bewirkte endlich 
den 24. Februar 1630 eine friedliche Ausgleichung: die Kloſter⸗ 
gebäude wurden zu einem Gymnaſium fuͤr die Kinder ſowohl 
des Adels, wie des Buͤrgerſtandes beſtimmt, die Ritterſchaft und 
die Stadt ſollten ein gleiches Recht an dieſe Schule haben, die 
Koſten von beiden Theilen getragen werden; die Jurisdiction und 
das Patronatrecht uͤber die Kloſterkirche behielt die Stadt, die 
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Güter und deren Verwaltung die Ritter⸗ und Landſchaft. 
Indeß blieb das Gymnaſium nur kurze Zeit ein gemeinſchaftliches; 
nachdem die Kloſterguͤter Kuimetz und Nappel von der Koͤnigin 
Chriſtina dem Landrathscollegium geſchenkt worden waren, 
(wogegen die Stadt zur Unterhaltung des Gymnaſiums von der 
Krone 1200 Thaler Schwediſch jahrlich erhielt) entſagte 1653 
die Ritterſchaft allen Rechten und Anſpruͤchen an die Anſtalt. 
Kinder des Adels hatten bis dahin nur in geringer Zahl das 
Gymnaſium beſucht, ſpaͤter verſchwinden ſie faſt ganz aus den 
Schuͤlercatalogen, von denen einige ſich aus jener Zeit im Archiv 
des Provinzialconſiſtoriums, von dem das Gymnaſium bis 
zum Schluſſe des ſiebzehnten Jahrhunderts abhaͤngig war, erhal⸗ 
ten haben. Etwa noch als ſogenannte Extraneer kommen Adliche 
vor, d. h. als ſolche, die nur gewiſſe Lectionen, namentlich die 
mathematiſchen, beſuchten. Denn vor den alten Sprachen hatte 
man ſchon damals eine merkliche Abneigung und in der Recht⸗ 
fertigungsſchrift des Gymnaſiums vom Jahre 1688 wegen Ab: 
nahme der Frequenz u. ſ. w. wird angegeben, der Adel ſchicke 
ſeine Kinder nicht in das Gymnaſium, weil ſie dort viele Dinge 
lernen müßten, welche außer ihrem Zwecke und alſo ihnen un⸗ 
nöthig ſeien.57) Es fol daraus nicht die Folgerung gezogen 
werden, als ſei die Domſchule damals der bevorzugte Unterrichtsort 
des Adels geweſen, wenn auch einzelne adliche Kinder ſie beſu⸗ 
chen mochten, aber ſo viel ſei nur hier wieder in Erinnerung 
gebracht, daß die obenerwaͤhnten Landcollecten zum Unterhalte 
der Domſchule waͤhrend des ſiebzehnten Jahrhunderts faſt aus⸗ 
ſchließlich vom landbeſitzlichen Adel zuſammengebracht wurden. 
Seit dem Jahre 1725 aber gewohnte ſich die Ritterſchaft 
immer mehr daran, die neuorganiſirte und durch jährliche Bei: 
träge unterſtuͤtzte Domſchule als die Staͤtte fuͤr Erziehung und 
Bildung ihrer Jugend anzuſehen. a 


57) Conſiſt. Arch „Domkirche, Schul: und Schulc.“ Nr. 56. 
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So war durch geſteigertes Beduͤrfniß einer zweckmaͤßigen 
und angemeſſenen Schulanſtalt und durch freudige Willfaͤhrigkeit, 


aus eignen Mitteln fuͤr die hochwichtige Angelegenheit nach 


Kraͤften zu ſorgen, der Boden wohl bereitet, auf dem der Samen 
unerwartet ſchnell aufgehen ſollte, den der Oberpaſtor und 
Scholarch Wilhelm Chriſtian Harpe in der Landtagspredigt 
1765 ausſtreute. Mit eindringlichen Worten ſprach er von der 
Nothwendigkeit einer verbeſſerten und den Anſpruͤchen der Zeit 
entſprechenden Organiſation der Domſchule und erhielt ſogleich 
die Aufforderung, dem Landtage Vorſchlaͤge in dieſer Beziehung 
einzureichen. Es wurden zunaͤchſt außer den bisherigen Zuſchuͤſſen, 
die ſich auf 400 Rubel jaͤhrlich beliefen, jährliche 1500 Rubel 
fuͤr die Schule von der Ritterſchaft angewieſen und zur Leitung 
und Beaufſichtigung der Schulangelegenheiten ein Curatorium 
erwaͤhlt, beſtehend aus den Landraͤthen von Haſtfer, von 
Stakelberg, von Ulrich und den Hakenrichtern von Staal, 
von Wrangell und von Rennenkampf. a 


Ihr erſtes und nothwendigſtes Geſchaͤft war einen tüchtis 


gen Mann an die Spitze der neuen Anſtalt zu ſtellen; dem 
verdienſtvollen Rector Preuſſe konnte nach vierzigfaͤhriger 
Schularbeit das Geſchaͤft der Reorganiſation nicht wohl zuge— 
muthet werden; er wurde mit voller Penſion in Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt und an ſeine Stelle aus St. Petersburg berufen der 
Director der Deutſchen Petriſchule Johann Bernhard Heinrich 
Goͤbel, aber nicht mehr mit dem beſcheidenen Titel eines 
Rectors, ſondern mit dem wohlklingendern eines Directors. Nach 
ſeiner Ankunft im Mai 1766 und ſobald er einen Entwurf 
über die neue Einrichtung und Verfaſſung eingegeben hatte, bes 
gannen fleißige Conferenzen des Curatoriums mit dem Scholar: 
chen und Director. Zum Ausbau des Schulhauſes wurden die 
1500 Rubel vom vorigen Jahre beſtimmt; dazu bewirkte Ober⸗ 
paſtor Harpe noch 1000 Rubel als Geſchenk aus der bei der 


N 
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Domkirche befindlichen Buͤcherverlagscaſſe, und ſo war denn ein 
geeignetes Local bald vorhanden. Auch die neuen Lehrerſtellen 
waren durch Vocation bis 1768 vollſtaͤndig beſetzt. Der Land⸗ 
tag in dieſem Jahre erhoͤhte die jaͤhrliche Bewilligung bedeutend, 
beſonders damit der Plan einer mit der Schule verbundenen 
Erziehungsanſtalt realiſirt werden konnte, die auch im Sommer 
deſſelben Jahres, nachdem das von Baranoffſche Haus (die jetzige 
alte Penſion) zu dieſem Zwecke angekauft und mancherlei 
Schwierigkeiten, beſonders in Beſetzung der Hofmeiſterſtellen 
gluͤcklich uͤberwunden waren, fuͤr zwanzig Soͤhne unbemittelter 
Adlichen eroͤffnet wurde. 

Schon der Name akademiſche Ritterſchule oder Rit⸗ 
terakademie, den die Domſchule jetzt erhielt, deutet auf die Stel⸗ 
lung, die ſie einzunehmen ſuchte, und auf das Ziel, das ſie 
ſich geſetzt hatte. 58) Von der Verbindung mit der Kirche, in 
welcher ſie bisher und namentlich in fruͤhern Zeiten geſtanden war, 
Löft fie ſich gaͤnzlich und wird ein Inſtitut der Ehſtlaͤndiſchen 
Ritterſchaft. Freilich iſt der Oberpaſtor der Domkirche anfangs 
noch Scholarch, aber nicht mehr in der bisherigen Art; er ſteht 
jetzt unter dem Curatorium, deſſen Stelle er in Abweſenheit def: 
ſelben bei gewiſſen Gelegenheiten vertritt; auch iſt Vieles von 
feiner Wirkſamkeit auf den Director Übertragen, deſſen Selbſtaͤn— 
digkeit, gegen den fruͤheren Rector gehalten, bedeutend zugenom⸗ 
men hat. Das Scholarchat iſt ſo wenig in der Verfaſſung der 
Schule bedingt, daß es ohne Störung noch vor Ablauf des 
Jahrhunderts allmaͤhlig eingeht. Die alleinige Oberleitung ſteht 


58) Fuͤr dieſen Abſchnitt ſind Conferenzprotocolle vorhanden, die von 
1766 bis 1802 gehen, aber mehr Äußere, adminiſtrative Angelegen⸗ 
heiten der Anſtalt erwaͤhnen, als in das innere Leben derſelben 
einen Blick thun laſſen. Goͤbel gab den Plan der akademiſchen 
Ritterſchule als Programm bei der Introduction des Prof. Wolff 
und des Collegen Albaum heraus, Reval 1769. Dice Plan ſteht 
2 147 in Goͤbels Schrift: Grundſaͤtze der Erziehung, 
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dem Curatorium zu, das ſich bald in der Weiſe bildete, daß zu 
zwei Herren aus dem Landrathscollegium Deputirte aus den vier 
Kreiſen Ehſtlands, aus jedem einer, traten. Sie berathſchlagten 
in regelmaͤßigen und außerordentlichen Conferenzen, in denen der 
Director das Protocoll führte, und an denen auch die Profeſſoren 
Theil nahmen, das Wohl der Anſtalt. Die Einnahmen der 
Schule beſtanden lediglich in den Bewilligungen der Ritterſchaft 
und in den Penſions- und Schulgeldern z nur der Director bezog 
außer dem ritterſchaftlichen Gehalt auch noch von der hohen 
Krone und zunaͤchſt aus dem Conſiſtorium die fruͤhere Rector— 
gage. „ als ER 

Der Lehrplan ſchloß den eigentlichen Elementarunterricht aus; 
nur wer mit einiger Fertigkeit leſen und ſchreiben konnte, wurde 
aufgenommen. unterrichtsgegenſtaͤnde find Religion, Schreib: und 
Rechnenkunſt, Erdbeſchreibung, Weltgeſchichte, ſchöne Wiſſenſchaf— 
ten, 59) Mathematik, Phyſik, Naturhiſtorie, Philoſophie, Franzöͤ⸗ 
ſiſche, Ruſſiſche, Lateiniſche, Griechiſche und Hebraͤiſche Sprache, 
Mythologie, Antiquitaͤten, Jurisprudenz. Beſondere Stunden 
ſind zur Bildung des Herzens und der Sitten angeordnet. De⸗ 
nen, die die Anſtalt bald verlaſſen wollen, wird ein Begriff der 
geſammten Gelehrſamkeit nach dem Entwurf einer Eneyelopaͤdie 
beigebracht. In der Italieniſchen und Engliſchen Sprache, ſo wie 
in den Wiſſenſchaften, die in dem Verzeichniſſe nicht genannt 
ſind, wird von den Profeſſoren privater Unterricht ertheilt; zu 
der Muſik und Zeichnenkunſt, zum Tanzen und Fechten kann 
bequeme Gelegenheit verſprochen werden, wenn gleich die zu die— 
ſen Kuͤnſten erforderlichen Meiſter noch nicht unmittelbar mit der 
Schule in Verbindung ſtehen. Gemaͤß der Anſicht, daß es ein 
Fehler der meiſten Schulen ſei, daß der Unterricht in denſelben 


59) Unter ſchoͤnen Wiſſenſchaften oder, wie fie auch in den Lections⸗ 
catalogen heißen, aͤſthetiſchen Stunden ift das zu verſtehen, was 
heut zu Tage einfach Unterricht in der Deutſchen Sprache genannt 
wird. 


meiſtens nur eine Vorbereitung zu dem geiſtlichen oder hoͤchſtens 
dem gelehrten Stande überhaupt: wäre, ſollte jetzt die Ritter⸗ 
ſchule zu jedem Lebensberufe vorbilden und der kuͤnftige eigent: 
liche Gelehrte, wie der Officier, der Landwirth, der Beamte u. 
ſ. f. in derſelben erzogen werden. Es wird daher ein allgemeiner 
Unterricht, der Allen Alles geben ſoll, verheißen, aber dabei einem 
Jeden geſtattet, auszuwaͤhlen, was er fir feine. Zwecke dienlich 
erachtet, namentlich werden die alten Sprachen ganz in den 
Willen der Zuhoͤrer geſtellt. Damit Niemand durch ſchwaͤchere 
Kenntniſſe in einer Disciplin gehindert werde, in einer andern 
weiter vorzuruͤcken, wurden Parallelclaſſen eingerichtet, fo daß der 
Schuͤler in verſchiedenen Claſſen, in Prima und Quinta zugleich, 
feinen Platz einnehmen konnte. Director Göbel: gehörte als 
Paͤdagog zu der Schule des Philanthropinismus, deſſen beruͤhmte 
Vertreter, Rouſſeau und Baſedow, um dieſe Zeit anfingen, 
ihr egoiſtiſches Princip der Erziehung weithin uͤber Europa zu 
verbreiten. 60) In der kleinen Schrift: Grundſaͤtze der Erzie⸗ 
hung, die Göbel 1774 herausgab, iſt das Princip der Philan⸗ 
thropen deutlich ausgeſprochen. Allgemeine Gluͤckſeligkeit, fo heißt 
es dort, iſt die Beſtimmung des ganzen Menſchengeſchlechtes, 
Ausbildung des Menſchen (Humanitaͤt) erſter Grundſatz einer 
vernuͤnftigen Erziehung, gut denken und edel handeln ihr einziges 
und letztes Ziel. Dieſes wird gluͤcklich erreicht, wenn man den 
Verſtand und das Herz der Jugend lenkt und bildet. Der 
Verſtand wird aber gebildet, wenn man von den Gegen— 
ſtaͤnden der jedesmaligen Beſchaͤftigung deutliche und richtige 
Begriffe beibringt, wenn man zu einer Aufmerkſamkeit ges 
woͤhnt, die mit eignem Nachforſchen verbunden iſt. Man muß 
die Gabe beſitzen, durch allerlei kleine Kunſtgriffe deutliche Be— 
griffe hervorzubringen, fo daß die Kinder fie für eigene Erfin⸗ 


60) Rouſſeau's Emile erſchien 1762, Baſedow's Vorſtellung an Men: 
ſchenfreunde 1768, ſein Elementarwerk 1774. 
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dungen halten (Rouſſeau's kuͤnſtlich herbeigefuͤhrte, oft von ſeinen 
Nachtretern in's Laͤcherliche parodirte Situationen). Sinnliche 
Dinge ſind die erſten Mittel zur Begriffsentwickelung (Grundſatz 
des Amos Comenius, auch von Baſe dow adoptirt); von 
dieſen geht man zu den abſtracten Dingen, zu den Handlungen 
der Menſchen, zu den Tugenden u. ſ. w. uͤber. Der Verſtand 
wird ferner gebildet durch vernünftige Gedaͤchtnißuͤbung. 
Ausbildung des Verſtandes bahnt auch der Rechtſchaffenheit und 
Tugend den Weg zum Herzen. Ueber allgemeine Menſchenliebe, 
uͤber das „gute Herz“ wird dann ferner geſprochen; es mag 
aber das Angefuͤhrte genuͤgen, um darzuthun, welches Erziehungs⸗ 
prineip auf die Einrichtung der akademiſchen Ritterſchule einwirkte. 

Das Unterrichts- und Erziehungsgeſchaͤft beſorgten vier 
Profeſſoren, deren erſter zugleich Director war, fuͤr die hoͤhern 
Claſſen, drei Collegen fuͤr die untern, zwei Hofmeiſter fuͤr die 
Penſion und außerdem noch ein Ruſſiſcher Sprachmeiſter. Dieſe 
Anzahl war indeß nicht immer vollzaͤhlich, beſonders da es ſo 
ſchwer hielt, geeignete Maͤnner zu den Hofmeiſterſtellen zu ge⸗ 
winnen, weshalb denn auch Profeſſoren und Collegen ſich ent⸗ 
ſchließen mußten, dies Amt zu uͤbernehmen, mit welchem damals 
noch keine Lectionen in den Claſſen verbunden waren, wie es 
ſpäter der Fall iſt. Die Profeſſoren, deren Titel durch Reſolution 
Eines Erlauchten Kaiſerlichen General-Gouvernements 1768 bes 
ftätiget wurde, 51) erhielten neben freier Wohnung und außer 
dem Antheile an den Schulgeldern 300 Rubel, der Director 
aber 400, die Collegen dagegen nur 200, die Hofmeiſter 100 
Rubel. Auch durch Aufnahme von Zoͤglingen in ihre Haͤuſer 
wurde die oͤkonomiſche Lage der Lehrer nicht unanſehnlich gehoben. 
Denn, wenn auch buͤrgerliche Kinder keinesweges ausgeſchloſſen 
waren, ſo beſtand doch der groͤßere Theil der Schuͤler aus ſolchen 
6) Auch um den Titel einer Kaiſerlichen Ritterakademie fuͤr die Schule 


ſollte laut den Protocollen nachgeſucht werden; ich finde aber keine 
Nachricht, ob es geſchehen und welche Antwort erfolgt iſt. 


Adlichen, deren Eltern auf dem Lande ihren Wohnſitz hatten 
und daher fuͤr ihre Kinder eine haͤusliche Aufſicht und Pflege 
ſuchten. - 

Die aͤußere Verfaſſung, welche die Domſchule 1765 erhielt, 
iſt ihr im Weſentlichen bis auf den heutigen Tag geblieben, die 
innere Einrichtung natuͤrlich im Laufe der ſiebenzig Jahre man⸗ 
nigfach nach den Erforderniſſen der fortſchreitenden Zeit und gemäß 
den paͤdagogiſchen Anſichten, die ſich Geltung verſchafften, ver⸗ 
aͤndert worden, ohne daß zu irgend einer Zeit die Reform eine 
gewaltſame geweſen waͤre. Eine ausfuͤhrlichere Darſtellung dieſer 
Veraͤnderungen und uͤberhaupt die neuere Geſchichte unſerer Dom— 
ſchule einer ſpaͤtern Zeit uͤberlaſſeud, will ich zum Schluſſe nur 
einige Hauptſachen kurz erwaͤhnen. 

Nach Goͤbel's Abgange gegen das Ende des Jahres 1781 
fuͤhrte Johann Chriſtian Tideboͤhl, ſchon gleich nach ſeiner 
Ruͤckehr aus dem eleganten Leipzig als Profeſſor 1767 angeſtellt, 
die Direction im Geiſte feines Vorgängers weiter. Im Lehrplan 
waren indeß ſchon 1777 Veraͤnderungen vorgenommen, die das 
ausgedehnte Maaß der Unterrichtsgegenſtaͤnde einſchraͤnkten und 
z. B. die Wappenkunde, Philoſophie, Mythologie und Antiquitäs 
ten wegließen. Der Philanthropinismus war in feinen Erzie— 
hungsverſuchen meiſtens geſcheitert und in der harten Fehde, die 
zwiſchen ihm und dem ſogenannten Humanismus, der die alt= 
elaſſiſchen Studien und eine ernſtere Methodik verfocht, lange 
Jahre gefuͤhrt wurde, mußte er doch endlich dem letzteren weichen, 
aber nicht ohne daß dieſer zu manchen Zugeſtaͤndniſſen genoͤthigt 
worden wäre. Auch bei der Domſchule traten die Grundſaͤtze 
der Philanthropen zuruͤck; wenn ich nicht irre, ſchon allmaͤhlich 
in den letzten Jahren von Tideboͤhl's Direction; entſchieden 
aber gewinnt das humaniſtiſche Prineip das Uebergewicht, als 
Johann Conrad Wehrmann, zu gruͤndlicher Gelehrſamkeit in 
Heyne's Schule herangebildet und ſchon ſeit 1772 an der 
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Anſtalt thaͤtig, das Directorat uͤbernahm 1807 — 11. Dies 
Prineip iſt auch von ſeinen Nachfolgern, ganz beſonders von 
Johann Ernſt Wehrmann, feinem Bruderſohne, Director von 
1822—34, feſtgehalten worden. Allein die localen Beduͤrfniſſe 
und Verhaͤltniſſe machten es zur unumgaͤnglichen Pflicht, ein 
doppeltes Ziel zu verfolgen, nämlich zur Univerſitaͤt und zugleich 
auch zum Militair⸗ und andern gebildeten Ständen vorzubereiten. 
Dieſe Combination hat zu jeder Zeit Schwierigkeiten verurſacht 
und Ineonvenienzen herbeigefuͤhrt; für die alten Sprachen 
mußte zum Theil Dispenſation ertheilt werden; die neuere Zeit 
hat durch Nebenclaſſen, in denen vorzuͤglich neuere Sprachen und 
angewandte Mathematik gelehrt wird, fuͤr beide Richtungen zu 
ſorgen geſucht. 

Den Namen akademiſche Ritterſchule oder Ritterakademie 
vertauſchte die Anſtalt ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts gegen 
den beſcheidnern Ehſtlaͤndiſche Ritter- und Domſchule. Ohne 
das Gebiet der Kenntniſſe, die fie den Zoͤglingen mittheilt, all— 
zuweit auszudehnen, begnuͤgt ſie ſich, den Standpunkt eines 
Gymnaſiums zu behaupten. 5 

Die Nothwendigkeit eines verbeſſerten und erweiterten Lehr⸗ 
plans und vollſtaͤndiger Schulſtatuten wurde ſchon 1819 fuͤhlbar. 
Es begannen die Vorarbeiten dazu vom Director Guſtav Hein⸗ 
rich Hirſchhauſen und 1822 von ſeinem Mitdirector Wehr— 
mann, hierauf kam 1824 unter der thaͤtigen Leitung des 
jetzigen Praͤſes des Curatoriums, des Herrn Landraths von 
Samſon, Exc., deſſen unermuͤdeter Eifer fuͤr das Gedeihen der 
Schule an die langjährigen Bemühungen eines Landraths von 
Kurſell (Curator 1777 — 99) und fo manches andern wohl: 
wollenden Vorgeſetzten erinnert, der neue Schulplan nach reif: 
licher Ueberlegung zu Stande. An die Oberſchuldirection in St. 
Petersburg eingeſandt, wurde derſelbe 1831 beſtaͤtigt und liegt 
den jetzigen Einrichtungen zum Grunde. 
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Nicht unerwaͤhnt darf bleiben, daß am 30. October 1827 
Seine Majeſtaͤt, unſer Allergnaͤdigſter Kaiſer, die 
Ritter⸗ und Domſchule mit Ihrem Beſuche zu begluͤcken geruhten. 
Seine Majeſtaͤt gaben den Befehl, auf Koſten der hohen 
Krone, gleichwie an den Gymnaſien, auch an der Ritter- und 
Domſchule einen Oberlehrer der Ruſſiſchen Sprache und Literatur 
anzuſtellen, und ſtifteten in der ritterſchaftlichen Penſionsanſtalt 
vier neue Stellen fuͤr Söhne. aus dem Ehſtlaͤndiſchen Adel. 
Moͤge es der Schule vergoͤnnt ſein, unter Seinem begluͤcken⸗ 
den Seepter noch lange Jahre ihre Zoͤglinge zu frommen und 
tüchtigen Staatsbuͤrgern heranzubilden! 


Veryeichniß 


der 


Domfchullehrer 


bis zum Jahre 1834. 


Vorbemerkung. Fuͤr die aͤltere Zeit war trotz alles 
Nachſuchens kein Name eines Lehrers aufzufinden. Fuͤr das 
ſiebzehnte Jahrhundert iſt aus Archivalien und andern Quellen 
eine ziemliche Reihe aufgeſtellt worden, die aber keinesweges auf 
Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen darf. Erſt vom Jahre 1725 
an erlauben die Schulprotocolle eine vollſtaͤndigere Aufzaͤhlung. 


1595. Joachim Benckendorff, geb. aus der Neumark, 
Rector. Von ihm erſchien Carmen heroicum de mi- 
randis factis Dei o. m. Rigae 1594. ſ. Hupel Nord. 
Miſcell. IV. 16. 


1613. Martin Martinſohn Winter, geb. aus Reval, 
Rector bis zum Jahre 1613, wo er als Paſtor nach 
Nucko berufen wurde; ſtarb als Probſt 1638. ſ. Earl: 
blom Predigermatricul S. 67. 


1613. Johannes Matthiae (Matthiasſohn), geb. aus Wi⸗ 
burg, Rector von 1613-1622, wo er als Paſtor nach 
St. Matthias vocirt wurde. ſ. Carlblom S. 53. 


1627. Heinrich Bartholin, geb. aus Abo, Rector ber der 
Schulviſitation 1627, noch in demſelben Jahre als Paſtor 
nach Kegel vocirt, 1641 nach Poͤhalep oder St. Laurentü, 
1645 nach Jeglecht; 1650 ging er nach Schweden zuruͤck. 
ſ. Viſit. Protoc. in dem Bande des Conſ Arch. „Dom⸗ 
kirche, Schule und Schulcollegen nebſt Hospital.“ — 


Carlblom S. 19. 86. 21. 
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1627. Sigfried, Cantor bei der Schulviſitation 1627. f. 
a. a. O. das Protocoll uͤber Einnahme und Ausgabe der 
Domkirche. 


1627. Arvid Nicolausſohn, geb. aus Wiburg, bei der 


Schulviſitation 1627 vom Biſchof als College eingeſetzt. 
ſ. a. a. O. das Schulviſit. Prot. 


1639. Peter Turdinus, geb. aus Umea, der erſte Student 
auf der 1632 eroͤffneten Univerſitaͤt Dorpat, Rector von 
1636 2 bis 1639, wo er als Schwediſcher Paſtor an die 
Domkirche vocirt wird, ſtarb 1653 (oder 16572) ſ. Kelch 
Liefl. Chr. S. 555. — Conſ. Arch. Elaborationes et 
vocationes de anno 1641-56, darunter von Ihering's 
Hand Lucubrationes Variae in diversis conventibus 
propositae 1641, enthaltend unter Anderm die Intro⸗ 
ductionsrede fuͤr des Turdinus Nachfolger. — Seine 
Schriften bei Recke und Napiersky Schriftſtellerlexikon 
IV. S. 402. 

1639. Georg Euphronius Zillmer, geb. aus Maͤhren, 
Cantor, Organiſt, Oekonomus und Notarius von 1639 
41, wo er Paſtor zu Hannehl wird. ſ. Conſ. Archiv. 
Acta de anno 1651-58. Bittſchrift ſeiner Wittwe um 
Unterſtuͤtzung aus der Wittwencaſſe. ſ. Carlbl. S. 75. 


1641. Nicolaus Olai (Dlausfohn) geb. aus Calmar, als 
Rector introd. im Januar 1641, nachdem die Schule 
laͤnger, als ein Jahr, keinen Rector gehabt hatte. ſ. Conſ. 
Arch. die eben angefuͤhrten Elaborationes etc. 


1645. Peter Svenſohn Lidenius, geb. aus Smoland, 


ſtudirte in Abo, Rector 1645 und zugleich Conſiſtorial⸗ 
aſſeſſor bis er 1651 die Profeſſur der Logik und Ethik 
zu Dorpat erhielt, die er 1655 gegen die der Ethik und 
Moral vertauſchte. ſ. Bidermann Altes und Neues 
von Schulſ. II. S. 282. — Conſ. Arch. Acta de anno 
1648, wo in einer Gratulationsſchrift des ministerii 
Acropolitani der Rector Lidenius, Conrector Hojer 
und College Matthiae gleichfalls ihre Beitraͤge liefern 
(ſ. oben S. 27.) Seine 3 bei Recke u. Nap. III. 
S. 58. 59, 
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1648. Georg Hojer, ſtarb als Conrector 1652. ſ. Conſ. 


Arch. Acta de anno 1651-58, die oben S. 28 ange: 
fuͤhrte Druckſchrift und Acta de anno 1648 die Gra⸗ 
tulationsſchrift. 


1648. Bryntho Matthiae (Matthiasſohn), geb. aus Carl⸗ 


ſtadt, Cantor und College 1648, geht ab 1649. 


1651. Andreas Or ſtein (Orſtenius) folgt als Rector auf 


Liden ius nach Bidermann a. a. O. (In dieſem Auf⸗ 
ſatze werden nur die Rectoren in der zweiten Haͤlfte des 
17. Jahrh. aufgezaͤhlt). Er ſchreibt ſich auch Notarius 
R. Consistorii und findet ſich in dieſer Eigenſchaft 
häufig in den Conſiſtorialacten dieſer Zeit erwähnt. Wenn 
er wirklich Rector geweſen iſt, kann er es nur kurze Zeit 
geweſen ſein, da Trottonius ſchon 1652 als Rector 
genannt wird, Lidenius aber 1651 nach Dorpat ging. 
Auch iſt der Rector in dieſer Zeit nicht Notarius, ſondern 
Aſſeſſor des Conſiſtoriums, ſ. oben S. 27. 


1652. Peter Trottonius, geb. aus der Schwed. Provinz 


Smoland, ſtudirte in Dorpat 1640 4644, wird 1652 
als Rector und Conſiſtorialaſſeſſor genannt in der Dedi— 
cation zu der vom Profeſſor Govinius am 18. Decbr. 
1652 zu Dorpat gehaltenen und daſelbſt 1653 in den 

Druck gegebenen Rede in salutiferam nativitatem 
Jesu Ch. — 1659 folge ihm Peter Aulinus. Bei 
Bidermann a. a. O. iſt er unter den Rectoren nicht mit 
aufgezählt. Seine Schriften bei Recke und Napiersky 
IV, S. 399, fl. 


1659. Peter Erichſohn Aulinus, geb. in Smoland 


1617, bezog die Univerſitaͤt Dorpat 1645, Rector und 
Conſiſtorialaſſeſſor 1659, aber noch in demſelben Jahre 
Schwediſcher Paſtor an der Domkirche, dann 1669 Diakon, 
1675 Paſtor bei der Schwediſchen Gemeinde St. Michaelis, 
ſtarb 1687. ſ. Bidermann II. S. 282. — Carlblom 
S. 102. 101. — Recke u. Nap. I. S. 59. 


Anmerkung. Es wird bei Recke und Nap. I. S. 28 aus Hupel 


Nord. Miſc. IV. S. 10. noch ein zweiter Peter Aulin oder 
Alin als Rector der Domſchule in der letzten Haͤlfte des 17. Jahrh. 
aufgeführt, aber mit Recht bemerkt, daß dies eine Verwechſelung 
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mit Peter Erichſohn Aulin fein muß. Dieſer hatte zwei 
Söhne, die als Gelehrte genannt find, JIſaak Aulinus, Pro: 
feſſor am Gymnaſium und Johann Aulinus, Diakon, dann 
Paſtor an der St. Michaeliskirche Ch Carlblom). Ein Petrus 
Alinus wird dagegen als stud. theol. et Minister. Cand. im 
Jahre 1699 genannt in Revalia literata. Rev. 1699, 1 Bg. in 8, 
1674. Andreas Bengtſohn Haffelquift, geb. aus 
Calmar, Conrector und als ſolcher zum Subſtituten für 
das Gnadenjahr der Wittwe des Mag. Forladius ordinirt 
1674, verwaltete neben dem Conrectorat das Amt eines 
Feldpredigers bei dem Regimente des Oberſten Campe n⸗ 
hauſen, ſpaͤter Domprediger zu Abo und zuletzt auch 
außerord. Profeſſor der Theologie daſelbſt. ſ. Recke und 
Nap. II. S. 202. und Zuſaͤtze II. 612, wo ſ. Schriften 
angefuͤhrt ſind. 


1676. Johann Andreas Schröter, College an der Dom: 
ſchule zufolge Quittungen, die ſich 1676 und 77 vo 
ſeiner Hand in den Conſ. Acten finden. . 


1677. Johann Heinrich Faßhauer, Rector und Con: 
ſiſtorialaſſeſſor, wird von Bidermann a. a. O. unter den 
Rectoren nach Aulinus genannt. Quittungen von feiner 
Hand giebt es in den Conſ. Aeten von 1677. 78. 79. 


1689. Daniel Sareco vius, geb. zu Abo 1661, bezog die 
Univerſitaͤt daſelbſt 1677 und beſuchte ſpaͤter auswärtige 
Hochſchulen, kam als Reetor der Domſchule nach Reval 
1689, wurde aber 1695 Profeſſor der Logik, Phyſik 
und Metaphyſik zu Dorpat und 1699 zu Pernau, wo er 
auch 1700 das akademiſche Reetorat verwaltete und 1704 
ſtarb, als er abermals dieſes Amt übernehmen ſollte. ſ. 
Bidermann a. a. O. — Recke u. Nap. IV. S. 35 
37, wo auch ſeine Schriften angezeigt ſind. 


1696. Andreas Menander, geb. aus Finnland, war an⸗ 
faͤnglich Feldprediger, wurde 1696 Rector und zugleich 
Schwed. Diakonus an der Domkirche, 1707 aber Paſtor 
in Fickel. ſ. Hupel Nord. Miſc. XXVII. S. 389, — 
Carlblom S. 81. — Recke u. Nap. III. S. 199. 


1697. George von Hoff, geb. aus Gotha, Cantor und 
College 1697, zugleich Notarius, ging 1702 als College 
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an die Schule in Narva. ſ. Revalia, Elistoniae Me- 
tropolis, literata. Rev. 1699 und Narva literata 
sive Catalogus eruditorum Narvensium 1703. 


„1700. Heinrich Dahl, geb. zu Reval, wird in Hupel 
Nord. Misſe. VI. S. 40 und XXVII. S. 221 und 
daraus bei Recke und Nap. I. S. 399. (auch Zuſaͤtze 
II. S. 601.) als Lehrer der Theologie an der Domſchule 
genannt. Einen eignen Lehrer der Theologie gab es aber 
nicht, und das Rectorat, mit dem das Lectorat der Theolo⸗ 
gie verbunden war (f. oben Seite 27), verwaltete zu 
jener Zeit Menander. Es wird daher wohl richtig fein, 
wenn man H. Dahl mit Carlbl. S. 53. zum Profeſſor 
der Theologie an dem Gymnaſium macht. Ob der im 
Jahre 1725 am Gymnaſium angeſtellte Profeſſor der 
Griechiſchen Sprache, Heinrich Dahl, welcher 1729 
ſtarb, dieſelbe Perſon mit dem Profeſſor der Theologie iſt, 
ſteht zu bezweifeln. ſ. auch Willigerod Geſchichte und 
Einrichtungen des Gouvernements-Gymnaſiums zu Reval. 
(Programm 1836 S. 10. 11.) 


1707. Siponius, Rector 1707 bis 1710, wird als Nach: 
folger Menander's erwaͤhnt in einer Prozeßſchrift des 
Conſiſtoriums in Sachen der vom Cantor Vetter erho— 
benen Klage wegen der Amtswohnung. ſ. Conſ. Arch. in 
dem Bande: Dohmkirche, Schule u. ſ. w. Nr. 43. Bei 
Bidermann a. a. O. iſt er nicht genannt. 


1709. Valentin Vetter, als Cantor erwaͤhnt in der eben 
angefuͤhrten Prozeßſchrift. 

1725. Johann Jacob Preuſſe, geb. aus der Neumark, 
kam aus Dorpat als Rector an die Domſchule 1725, 
wurde mit Beibehaltung ſeines Gehaltes und mit Quar⸗ 
tiergeld 1766 emeritirt. Gab heraus: Bibliſches Spruch⸗ 
buch. Reval 1756. 231 S. in 8. 


1726. Michael Weber, geb. zu Magdeburg, trat als Cantor 
ein Oſtern 1726, ſtarb in der erſten Hälfte des Jahrs 
1739. Von ihm iſt eine Anweiſung zur Arithmetik er⸗ 
ſchienen Reval 1737. 8. 
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1726. Johann Friedrich Becker, geb. zu Gera im 
Voigtlande, angeſtellt als Collega Michaelis 1726, nach 
dem Paſtorate Nucko vocirt 1727, ſtarb 1738, 


1727. Roͤßler, als Collaborator thaͤtig vom Auguſt 1727 
bis Fruͤhjahr 1728. Ob er auch im Waiſenhauſe die 
Inſpection mit uͤbernommen habe, iſt moͤglich, aber nicht 
gewiß. ſ. Kurzgef. Geſch. des Waiſenh. S. 10. 


1727. Steindorf, half beim Unterrichte vom Sept. 1727 
bis Mai 1729, war eigentlich Informator der Kinder des 
Landraths von Roſen, die in die Schule gegeben wurden. 


1728. Gottfried Himler, geb. aus Thuͤringen, als Con⸗ 
rector introd. d. 12. Febr. 1728, ſtarb d. 19. April 1737. 


1729. Johann Chriſtoph Schmidt, geb. aus dem Magde⸗ 
burgiſchen, introd. als Subrector im Juni 1729, wurde 
auf das Paſtorat St. Petri berufen 1736, ſpaͤter in das 
Doͤrptſche. ſ. Carlbl. S. 39. 


1730. Schultz; es werden ihm September 1730 Stunden 
uͤbertragen; geht ab Auguſt 1731. 

1731. Muͤller. Von ihm iſt im Maͤrz 1731 die Rede, er 
gebe in inferiori Unterricht. 


1733. Johann Jacob Tegtmeyer, geb. aus dem Mag⸗ 
deburgiſchen, introd. als Collega 15. October 1733, durch 
ein Kaiſerliches Oberlandgericht nach dem Tode Himler's 
zum Subeonrector ernannt 1737, zum Conreetor 1738, 
ſtarb aber ſchon den 12. October deſſelben Jahres. 

1736. Peter Sixtus Chriſtian Krauſe, geboren zu 

Magdeburg, trat, empfohlen vom Halliſchen Prof. G. A. 
Franke, als Collega ein im Herbſte 1736, wurde zum 
Subreetor ernannt 1737, nahm im Fruͤhjahr 1739 den 
Ruf als Profeſſor der Theologie am Kaiſerlichen Gymna⸗ 
ſium an, 1753 als Vieeſuperintendent und Paſtor primarius 
an St. Olai, ſtarb 1764. 

1738. Johann Georg Tideboͤhl, geb. zu Wolgaſt in 
Pommern, als Subconrector angeſtellt 1738, Conrector 1740, 
wurde zum Compaſtor an der Domkirche berufen 1743, 
zum Oberpaſtor 1748, ſtarb 1756. 
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1739. Chriſtian Hilmar Saalwaͤchter, geb. aus dem 
Brandenburgiſchen, wurde fuͤr die untern Claſſen angeſtellt 
im Auguſt 1739, Subrector 1740, ging ab zur Brüder: 
gemeinde Ende 1742. 


1740. Johann Ehrenfried Buntebarth, geb. aus 

"Pommern, trat an die Schule im April 1740 als Sub: 
conrector. Er und Elſter, beide zur Maͤhriſchen Bruͤderge⸗ 
meinde gehoͤrend, brachten Streit und Spaltung in das 
Lehrercollegium und wurden daher 1744 von der Conferenz 
ausgeſchloſſen, dann 1745 durch das Conſiſtorium ihres 
Dienſtes entlaſſen. Der Aufſatz in Biderm. Altes und 
Neues a. a. O. giebt beiden das Zeugniß, daß ſie ſehr 
nuͤtziche und fleißige Schulleute geweſen ſeien. Bunte: 
barth ging 1753 als Prediger nach Klein-Marien und 
ſtarb 1779. ſ. Carlbl. S. 46. 


1740. Johann David Elſter, geb. aus dem Stolbergi⸗ 
ſchen, angeſtellt als Cantor im Spaͤtherbſte 1740; verab⸗ 
ſchiedet 1745. 

1743. Johann Friedrich Herlin, geb. aus Ehſtland, an⸗ 
geſtellt als Subconrector 1743, ging ſchon 1744 als Col⸗ 
lege an das Gymnaſium, Prof. daſ. 1754, ſtarb 1755. 


1744. Zacharias Roebel, geb. aus Thüringen, trat als 
Conrector ein im Sommer 1744, nahm ſeinen Abſchied 
1749, um in ſein Vaterland zuruͤckzukehren, blieb aber un⸗ 
terwegs in Lettland und ſoll dort Paſtor geworden ſein. 


1744. Johann Gottlieb Ludwig, geb. aus dem Mag: 
deburgiſchen, vocirt zum Subrector 1744, dann Conrector 
1750, folgte einem Ruf an das Lyeeum zu Riga 1752. 
ſ. Bidermann a. a. O. 

1745. Michael Kelch, geb. zu Dorpat oder im Doͤrptſchen, 
zum Rector der Vorftädtifchen Schule (des Waiſenhauſes) 
berufen 1744, nachdem dieſe ſeit dem Tode des verdienten 
Calixtus ſich ohne Rector kuͤmmerlich durchgeholfen hatte; 
trat als Subconrector an die Domſchule im September 
1745, Subrector 1750, Conrector 1752, Paſtor zu St. 
Johannis in Jerven 1754, zu Turgel 1757, ſtarb 4772. 
J. Carlbl. S. 45. 49. 


Se 


1746. Heinrich Benjamin Heßler, gebürtig aus dem 
Magdeburgiſchen, als Cantor angeſtellt 1746, ging als 
Collega an die Stadtſchule 1749, dann Collega an dem 
Gymnaſium 1754, Profeſſor 1755, ſtarb 1766. 


1750. Carl Bogislaus Tideboͤhl, geb. zu Wolgaſt in 
Pommern, vocirt als Subeonrector 1750, Subrector 1752, 
Conrector 1754, ſollte bei der Reorganiſation der Doms 
ſchule 1766 dritter Profeſſor werden, ſcheint aber dieſe 
Profeſſur nicht erhalten zu haben, obgleich er als Dotent 
bis 1768 in Thaͤtigkeit blieb, wo er Secretair des Kai⸗ 
ſerlichen Conſiſtoriums wurde. 


1750. Johann Matthaͤus Malſch, geb. zu Rawitſch 


in Polen, als Cantor angeſtellt 1750, Subconrector 1752, 
bei der Reorganiſation 1766 einer der drei ſog. Collegen, 
penſionirt im März 1778, ſtarb 1796. 


1750. Johann Chriſtian Prave, Translateur bei der 
Kaͤmmerei und Renterei, uͤbernahm den Unterricht in der 
Ruſſiſchen Sprache 1750 und ertheilte ihn bis 1768. Er 
war auch beim Gymnaſium als Ruſſiſcher Lehrer angeſtellt. 
ſ. Willigerod a. a. O. S. 12. — Recke u. Nap. III. S. 442. 


1752. Johann Auguſt Bruckhoff, als Cantor angeſtellt 
1752, bei der Reorganiſation 1766 dritter und 1778 
zweiter College. . 


1754. Anton Mickwitz, geb. aus Ehſtland, trat als Sub⸗ 
rector ein 1754, ging als Collega an das Gymnaſium 1762, 
an welchem er 1763 Profeſſor wurde und 1769 ſtarb. 


1766. Johann Bernhard Heinrich Goebel, geb. zu 
Hoͤrde im Weſtphaͤliſchen, kam 1758 nach Riga als Hauslehrer, 
wurde 1761 Diakonus und Rector zu Pernau, 1762 Inſpec⸗ 
tor und 1765 Director der Petriſchule zu St. Petersburg, 
introd. als Director und Profeſſor primarius der Ehſtlaͤndiſchen 
Ritterſchule am 30. Juni 1766, ging Ende 1781 nach Eng⸗ 
land. Seine Schriften bei Recke und Nap. II. S. 73. zu 

denen noch hinzugefuͤgt werden mag: Nachricht v. d. Schule bei 
der evang. St. Peterskirche. St. Petersb. 1765. 70 S. in 8. — 
Grundſaͤtze der Erziehung. In Verbindung mit einem Plane 
der akademiſchen Ritterſchule zu Reval. Rev. 1774. 80 S. in 8. 
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1766. Schwarz, zum Profeſſor voeirt 1766, kam erſt zu 
Michaelis 1767 und trat ſchon im Mai 1768 wieder aus. 


1767. Johann Chriſtian Tideboͤhl, geb. zu Reval 
1741, wurde gleich nach feiner Ruͤckkehr von der Univer— 
ſitaͤt Leipzig als Profeſſor der Theologie, der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften und Franz. Sprache berufen 1767, trat an 
Goebel's Stelle als Director und Profeſſor primarius 
den 17. Jan. 1782 und ſtarb im Mai 1807. Er war 
auch beim Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge angeſtellt 
und erhielt als ſolcher den Hofrathscharakter. 


1768. Martin Luther Wolff, geb. zu Thorn 1744, kam 
als Hauslehrer nach Ehſtland, wurde als Collega introd. 
den 9. Mai 1768, aber ſchon im Juni d. J. zum 
Profeſſor der Philoſophie und Geſchichte an Schwarz's 
Stelle voeirt und den 28. Februar 1769 introducirt; ging 
1770 als zweiter Prediger an die Petrikirche nach St. 
Petersburg und ſtarb als Paſtor primarius, Probſt und 
Doctor der Theologie im Februar 1801. Seine Schriften 
bei Recke und Nap. IV. S. 566. 67. 


1768. Ditmar von Holſtein, Capitain a. D., empfing 

ſeine Beſtallung und Inſtruction als Hofmeiſter an der 

mit der Schule verbundenen Penſionsanſtalt den 9. Mai 
1768. Iſt nicht lange geblieben. 


1768. Schweichel, uͤbernimmt Ruſſiſche Stunden im J. 1768. 


1768. Franz Ulrich Albaum, geb. zu Hamburg, als 
Collega fuͤr die unteren Claſſen mit der Verpflichtung, 
in den obern uͤber die Rechte und einige hiſtoriſche Dis: 
ciplinen zu leſen, vocirt 1768, introdueirt den 28. Febr. 
1769, zum Profeſſor der Geſchichte und Jurisprudenz 
voeirt Juni 1770, introd, aber erſt im Juni 1771. Er 
war auch in der Penſion thaͤtig, wie daſſelbe von Wolff 
gilt. Wegen bedeutender Advocaturgeſchaͤfte nahm er im 
Maͤrz 1779 ſeinen Abſchied von der Anſtalt und ſtarb 
1802 als Seeretair der Ehſtlaͤndiſchen adelichen Crediteaſſe. 
Seine Schriften bei Recke u. Nap. I. S. 27. 28. 

1769. Thieſen, als Hofmeiſter in der Penſion angeſtellt 
1769, ging ab Anfang 1770. 


1770. Wild, Candidat, als Hofmeiſter angeſt. 1770, ging 
aber ſchon im Auguſt deſſelben Jahres ab. 


1770. Carl Ludwig Carpov, geb. zu Bolſchau in Weſt⸗ 
preußen, ſtudirte in Thorn, Danzig und Jena von 1757 
68, wurde als Profeſſor der Mathematik und Phyſik be⸗ 
rufen den 25. Juni 1770, aber erſt am 26. Juni 1771 
introducirt, führte auch eilf Jahre die Inſpection über die 
eine Haͤlfte der Penſionaͤre, promovirte zum Doctor der 
Medicin 1783 und ſtarb den 17. Auguſt 1801. 


1770. Schuing tritt als Hofmeiſter im Auguſt 1770 ein, 
aber nur bis zum November deſſelben Jahres. 


1772. Johann Conrad Wehrmann uͤbernahm, vom 
Profeſſor Heyne in Göttingen empfohlen, die Hofmeiſter⸗ 
ſtelle 1772, wurde zum dritten Collegen voeirt Februar 
1774, doch mit der Verpflichtung, die Aufſicht uͤber die 
eine Hälfte der Penſion fortzufegen, Profeſſor nach Albau m's 
Weggange Maͤrz 1779, Director und erſter Profeſſor 
Maͤrz 1807, ſtarb im November 1811. 


1778. Kut ſſcher, Candidat, angeſtellt als Collega und Cantor 
Maͤrz 1778. Wegen zunehmender Koͤrper- und Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche (er war ſchon nahe an 70 Jahre alt) im Jahre 
1800 penſionirt, ſtarb 1806. 


1779. Georg Gottlieb Tideboͤhl, geb. aus Reval, 
als Collega angeſtellt Maͤrz 1779, uͤbernahm zugleich die 
zweite Inſpectorſtelle April 1781, zum vierten Profeſſor 
berufen Januar 1782, ſtarb 1806. 


„1780. Hedemann, durch Profeſſor Heyne empfohlen, als 
Collega berufen 1780, ſcheint aber nicht gekommen zu ſein. 


1781. Heinrich Wilhelm Joachim Rickers, geb. zu 
Narva 1753, als zweiter Collega introd. den 13. April 
1781, erſter Collega 1782, Profeſſor 1802, Mitdirector 
Wehrmann's cum spe succedendi 1807, Director 
ſeit November 1811, gab das Directorat ab Johannis 
1812 und ſtarb nach 45jaͤhriger Amtsverwaltung den 
7. März 1826. Seine Schriften bei Recke und Nap. III. 

S. 545 und 598. 
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1782. Wjelki, Abbé, als Ruſſiſcher Sprachmeiſter angeſtellt 
Januar 1782, nahm noch vor Ablauf des Monats ſeinen 
Abſchied. 


1782. Heinrich Johann Paucker, geb. aus Ehſtland, 
als Collega introducirt den 1. Auguſt 1782, ging als 
Prediger nach Niſſi 1783, nach St. Simonis 1785. 
ſ. Carlbl. S. 58. — Inland 1838. Nr. 40. 


1784. Guſtav Reinhold Wagner, geb. aus Ehſtland, 
Zoͤgling der Ritter- und Domſchule und dann der Uni⸗ 
verſitaͤt Jena, als Collega angeſtellt Januar 1784, auch 
in der Penſion thaͤtig bis 1787, farb den 22. Novbr. 
1800. Sein Franzoͤſ. Schulbuch angefuͤhrt bei Recke 
und Nap. IV. 461. 


1785. Arnold Luͤtkens, Secretair beim Colleg. der allge⸗ 
meinen Fuͤrſorge, lehrte Ruſſ. Sprache von 1785 bis 1789. 


1787. Guſtav Heinrich Hirſchhauſen, geb. aus Ehſt⸗ 
land, wurde, nachdem er ſeinen Curſus auf der Domſchule 
vollendet hatte, als Penſionsaufſeher und Huͤlfslehrer ans 
geſtellt Juni 1787, ging ab zur Univerſitaͤt Jena Maͤrz 
1788, trat als Candidat der Theologie wieder in das 
Amt eines Inſpeetors ein Auguſt 1796; nach Wagners 
Tode 1800 zum Collegen vocirt, Profeſſor 1807 (e) und 
Director 1812, nahm ſeinen Abſchied Johannis 1824. 


1788. Johannes (ö?) Mozelius, Magiſter, angeſtellt als 
Penſionsinſpector Maͤrz 1788, ſtarb Auguſt 1796. Gab 
zum Druck: Memoriam viri clarissimi Hilarii Wett- 
ring — recoluit Joh. M. Rev. o. J. halber Bogen 
in 4. 

1793. Weßmann, Seerttalr, ertheilt Ruſſiſche Sprachſtunden 
von Januar 1793 bis Maͤrz 1795. 


1795. Adrian Stansky, trat als Ruſſiſcher Lehrer an 
Weßmann's Stelle im Aug. 1795 und blieb bis 1802. 


1801. Otto Reinhold Carlberg, geb. aus Ehſtland, 
wurde Penſionsinſpector Jan. 1801, trat unter die Zahl 
der Lehrer 1806, aus der Penſion aber * 1807, wurde 
Johannis 1839 penſionirt. 


1802. Georg Adolph Blaſche, geb. zu Jena 1758, 
kam als Hauslehrer nach Ehſtland 1782 und wurde zum 
Profeſſor der Mathematik vocirt 1802 (an Carpov's 
Stelle). Wegen Kraͤnklichkeit im Februar 1830 emeritirt, 
ſtarb er den 21. April 1831. Seine Schriften bei 
Recke und Nap. I. S. 185. 86. 


1802. Wohlert, Translateur, ſpaͤter Secretair beim Kame⸗ 
ralhofe, ertheilte Ruſſ. Unterricht von 1802 bis Ende 1811. 


1804. Winter, Lieutenant a. D., als Penſionsinſpector an⸗ 
geſtellt 1804, wegen Kraͤnklichkeit verabſchiedet Maͤrz 1808. 


1804. Carl Oelsner, Lehrer der Zeichnenkunſt bis 1807. 


1806. Nicolaus Hermann Rydenius, geb. zu Reval, 
angeſtellt als College und Inſpector der Penſion, die er 
aber nach einiger Zeit wieder verließ, 1806, penſionirt 
Johannis 1834. 

1807. J. H. F. Heuſer, fruͤher an der Kreisſchule zu 
Weſenberg, als Lehrer vocirt Oſtern 1807, ſtarb Juni 1810. 


1807. Neus, Zeichnenlehrer 1807. 


1808. von Weiß, Major a. D., Lehrer der Ruſſ. Sprache 
und zweiter Inſpector 1808 bis 1811. 


1809. Holtz, Compaſtor an der Ritter- und Domkirche, 
uͤbernimmt einige Stunden 1809, ſtirbt 1810. 


1809. Birſe, geb. aus England, ertheilt Unterricht in der 
Engliſchen Sprache ſeit Michaelis 1809 einige Jahre. 


1810. Carl Wilhelm Theil, angeſtellt an Heuſer's 
Stelle als Lehrer Juni 1810, nahm ſeinen Abſchied 
Johannis 1817. 

1811. Charles de la Vieleuse, als zweiter Inſpec⸗ 
tor angeſtellt Maͤrz 1811, ging ab Oſtern 1812. 


1811. Johann Ernſt Wehrmann, geb. aus Reval, 
(Bruderſohn von Johann Conrad) angeſtellt als Inſpector 
November 1811, erhielt Urlaub zu einer Reiſe in's Aus— 
land Johannis 1814, begann ſeinen Unterricht wieder 
Januar 1816, Mitdirector November 1822, Director 

Johannis 1824, nahm ſeinen Abſchied Johannis 1834. 
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1812. Julius Chriſtian Ludwig Weingärtner, be: 
rufen zum Inſpector Januar 1812, trat unter die Zahl 
der Lehrer 1817, ſtarb 1819. 


1812. Solnzow, bei der Revalſchen Kreisſchule angeſtellt, 
uͤbernahm den Unterricht der Ruſſiſchen Sprache Januar 
1812, ſtarb im December d. J. 


1812. Martin Quoſig, geb. aus Genf, zweiter Inſpector 
Oſtern 1812 bis zum Ende d. J. 


1813. Otto Haſſelblatt, zweiter Inſpector 1813, ging 
als Paſtor-Adjunct nach Roͤthel Mai 1814. 


1813. Raſumichin, Secretair und Lehrer an der Revalſchen 
Kreisſchule, gab Ruſſ. Unterricht vom Jan. 1813 bis — 2 


1813. Gawrila Iwanow, Unterſteuermann, als Unter⸗ 
aufſeher in der Penſion angeſtellt 1813, entlaſſen 1815. 


1814. Carl Wehrmann, (Bruder von Joh. Ernſt) angeſt. 
als Inſpector Mai 1814, Lehrer Jan. 1819, zum Paſtor 
nach St. Matthiae und Crucis berufen Juni 1822. 

1815. Chriſtian von Buͤhl, Major a. D., Aufſehergehüͤlfe 
1815, ſtarb 1820. 

1815. Carl Walt her, als Lehrer der Zeichnenkunſt ange⸗ 
ſtellt 1815. 


1816. Arnold Heinrich von Dehn, geb. aus Reval, 
berufen zum zweiten Inſpector Auguſt 1816, ging ab 
Joh. 1817, ſpaͤter am Revalſchen Gymnaſium als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Lehrer angeſtellt, ſtarb 1821. 

1817. Carl Heinrich Elſter, geb. in Reval, angeſtellt 
als Inſpector Auguſt 1817, trat unter die Zahl der 
Lehrer Johannis 1826, wurde penſionirt Joh. 1834 und 
legte eine Vorbereitungsſchule in der Stadt an. 


1817. Friedrich Wilhelm Schüdloͤffel, geb. aus Ehſt⸗ 
land, berufen zum Inſpector Auguſt 1817, Lehrer Juli 
1822, ſtarb den 27. April 1837. 

1820. Carl Julius Paucker, geb. aus Ehſtland, trat 
neben feiner Advocatur als dritter Inſpector ein Auguſt 


— nn nn nn nn - 


——— BEL 


; 
| 


62 


1820, verließ die Anſtalt Johannis 1821; "gegenwärtig 
Ehſtlaͤndiſcher Gouvernements-Procureur. 


1821. Friedrich Freund, geb. aus Ehſtland, wurde dritter 
Inſpector Auguſt 1821 und blieb bis Johannis 1827, wo 
er am Kaiſerlichen Lyceum in Zarsko⸗Selo angeſtellt ward. 


1822. Friedrich Reinhold Gedner, geb. zu Reval, an⸗ 
geſtellt als Inſpector Aug. 1822, Lehrer ſeit Juni 1824. 


1824. Alexander Theodor Sverdjoe, geb. zu Reval, 
Inſpector Juni 1824, ging ab Oſtern 1830 und wurde 
Oberlehrer am Rigiſchen Gymnaſium. 


1824. Iwan Waſſiljew Proworow, Lehrer der Aufl. 
Sprache am Gymnaſium, wurde fuͤr dieſe Sprache in 
Secunda angeſtellt 1824. 

1824. Ljalikow, Inſpector der Ruſſiſchen Kreisſchule, haͤlt 
Vortraͤge in Ruſſiſcher Sprache in Prima und Secunda 

von September 1824 bis — 2 

1826. Guſtav Schuͤdloͤffel, (Bruder von Seid; Wilh.) 
Inſpector Johannis 1826, ging ab Oſtern 1827 und 
wurde Paſtor zu Jeglecht. 

1826. Schewnaͤgin, Steuermann bei der Flotte „haͤlt 
Ruſſiſche Vortraͤge uͤber Geometrie 1826 — 27. 


1827. von Berg, Beamter des Kameralhofs, trug Mathe⸗ 
matik vor in Ruſſiſcher Sprache ſeit dem Herbſte 1827. 


1828. Guido Walther, geb. zu Wolmar, Inſpector Jan. 
1828, ging ab Oſtern 1830 und ſtarb 1831. 


1828. Iwan Beſſomykin, auf Sr. Kaiſerlichen Majeftät 
Befehl als Oberlehrer der Ruſſiſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur angeſtellt Mai 1828, nahm ſeinen Abſchied im 
Herbſte 1834. 

1828. Robert Lenz, geb. aus Dorpat, Inſpector im Aug. 
1828, ging ab Oſtern 1830, reiſte ſpaͤter als Orientaliſt 
auf Kaiſerliche Koſten und ſtarb als Adjunct der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften im Sommer 1836. 


1829. Eduard Vacheron, Baccalaureus der Pariſer Uni⸗ 
verfität, als Franz. Lehrer angeſtellt März 1829, ent: 
laſſen Johannis 1830. 
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1829. Andreas Buͤrger, geb. aus Moskau, Oberlehrer 
— der Ruſſiſchen Sprache am Gymnaſium, uͤbernimmt Ruſſ. 
Unterricht in Secunda Auguſt 1829 bis 1833. 


1830. Johann Georg Weiſſe, geb. zu Reval, angeſtellt 

als Inſpector Juli 1830, Lehrer an Blaſche's Stelle 
Oſtern 1831. 

1830. Alexander Plate, geb. zu Wiburg, als Inſpector 
eingefuͤhrt Juli 1830, ging über als erſter Inſpector in 
die ſogenannte neue Penſion 1831, Director ſeit Johannis 
1834. 


1830. Julius Schröder, geb. zu Lemſal, Inſpector Juli 
1830, ging ab Johannis 1832. 


1831. Aug uſt Friedrich Huhn, geb. zu Riga, Inſpector 
Oſtern 1831, zum Diakonus an St. Olai erwaͤhlt 
Sommer 1832, verließ die Schule Ende deſſelben Jahres 
und wurde 1834 neben dem Diakonat auch Oberlehrer 
der Religion am Revalſchen Gymnaſium. 


1831. Otto Wernich, geb. zu Riga, Inſpector der alten 
Penſion Joh. 1831, ging ab Michaelis 1833. 


1831. Eduard Chriſtian Luther, geb. zu Reval, In⸗ 
ſpector der neuen Penſion September 1831, trat als 
ſolcher in die alte Penſion uͤber Auguſt 1833, ging 
ab Johannis 1834. 

1831. Joſeph Betas, geb. aus Belgien, als Franzöfifcher 
Inſpector in der neuen Penſion angeſtellt September 1831, 
ging ab Auguſt 1835 nach St. Petersburg. 

1832. Robert Irmer, geb. aus Riga, Inſpector der alten 

| Penſion December 1832, verließ die Schule Mich. 1834, 


1834. Benetzky, Lehrer an der Ruſſiſchen Kreisſchule, uͤber— 
nahm Ruſſiſche Stunden in Secunda Januar 1834 bis 
zum Schluſſe dieſes Jahres. 


